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    I. NORDBRETAGNE
 

 

 

 

 

 
C’est en vrit un lieu admirable, et j’avais de la peine  dtacher mes regards de cette mer blanchissante d’cume, d’o sortent  et l les ttes verdtres d’une multitude des rochers aux formes fantastiques. Ce coin de terre semble exceptionnel.
 

 
Prosper Mrime, Notes d’un voyage dans l’Ouest de la France

    
        Ein Mädcheninternat in Frankreich

     

 
 Es ist Abend, kurz vor der Schlafenszeit. Ein blasses, rotblondes Mdchen mit ausdrucksvollen, grnen Augen und weichen, ebenmigen Gesichtszgen, vielleicht zehn Jahre alt, sitzt auf seinem Bett in dem groen Schlafsaal. Die Kleine hat ihr weies, am Saum mit zarter Spitze besetztes Nachthemd weit ber die angewinkelten Beine gezogen, fast bis zu den kleinen Fen, die in merkwrdig groben Wollsocken stecken. Eifrig kaut sie an einem Bleistift und starrt angestrengt auf das Heft auf ihren Knien, die Stirn in kleine Falten gelegt. 
 
 Liebste Maman, 
 
 jetzt bin ich schon 3 Monate hier und endlich komme ich dazu, Dir zu schreiben. Das Internat gefllt mir ganz gut und die Direktorin und die Mdchen sind nett. Ich habe auch schon ganz viele Freundinnen gefunden. 
 
 Ob das Essen gut schmeckt? Natrlich nicht so gut wie das, was Du fr mich gekocht hast, aber ich esse immer alles auf. Mach’ Dir bitte keine Sorgen! 
 
 Ich habe auch bestimmt kein Heimweh!!! 
 
 Ich habe ganz tolle Noten in den Naturwissenschaften. Und auch in Musik und Englisch bin ich sehr gut. In Latein und Sport klappt es nicht so richtig. Ist das schlimm? Ich brauche aber in keinem Fach Nachhilfestunden! Nicht, dass Du das denkst! 
 
 Im Unterricht darf ich nicht so viele Fragen stellen, weil sie mich dann einen Qulgeist nennen. Ist das Qulen, wenn ich von den Lehrerinnen Sachen wissen will, die wir hier sonst nicht lernen? Ich will ihnen doch nicht wehtun! 
 
 Vielleicht kannst Du mir bei ein paar Fragen helfen? Warum kann ich in meinen Trumen fliegen? Du hast mir einmal erklrt, was eine schne Seele ist. Weit Du das noch? Aber kann man auch ohne Seele leben? Oder warum sind manche Menschen berhaupt nicht lieb? Und noch was muss ich unbedingt wissen. Wie lange muss ich bis zu der Stelle schwimmen, wo die Sonne im Meer untergeht? Kann ich das schon mit 10 Jahren? Und ist das Wasser da auch im Dunkeln schn warm? 
 
 Wir mssen mal wieder zusammen erzhlen, wie frher, wenn wir abends im Bett gekuschelt haben. 
 
 Ich muss jetzt wieder Schluss machen, denn gleich ist Zeit zu schlafen und ich muss mir noch die Zhne putzen. 
 
 Du bist die beste Maman auf dieser Welt! 
 
 Ich umarme Dich. Deine Zabou. 
 
 P.S. Papa wollte jede Woche anrufen, aber er hat im Moment wohl nicht so viel Zeit. Er hat mir Wollsocken geschickt, damit ich nicht frieren muss. Das ist doch lieb von ihm, oder? Wenn er mich das nchste Mal besuchen kommt, bringt er mir ganz bestimmt meinen Lieblingskuchen mit. Und dann fahren wir vielleicht zu Dir, um … 
 
 Die Tr zum Schlafsaal wird aufgerissen und eine Schar von etwa gleichaltrigen Mdchen in bunten Pyjamas kommt hereingestrmt. 
 
 Ah, da ist ja unsere kleine Mrchenerzhlerin. Die Stimme des stmmigen Mdchens, das die Gruppe anfhrt, klingt keineswegs freundlich. Na, was schreibst du denn da schon wieder? Sie geht schnurstracks auf das Bett zu, entreit der vor Schreck erstarrten Kleinen das Heft und liest in spttischem Tonfall laut vor. Dann lacht sie hysterisch auf. Sieh mal einer an! Sie hat schon ganz viele Freundinnen gefunden! Ja welche denn? Hier will doch niemand mit dir spielen, du unschuldiges Engelsgesicht. Willst doch nur was Besseres sein! 
 
 Die Kleine hat jetzt ihre rmchen ganz fest um ihre Knie geschlungen und blickt verngstigt in die Runde der anderen Mdchen, die besttigend nicken und miteinander tuscheln. 
 
 Die Anfhrerin schaut verchtlich auf die Neue, die hier bestimmt nicht willkommen ist. Seit geschlagenen drei Monaten weigert sie sich doch tatschlich, sich den Spielregeln der Mdchen zu unterwerfen. Lieber kritzelt sie abseits von den anderen immerzu irgendwas in ihre Hefte. 
 
 Stndig denkst du dir Geschichten aus, die gar nicht stimmen. Ich habe alles gelesen, was du da in deiner blden Kiste unter dem Bett aufbewahrst. ber die Meerjungfrau, die bei Sonnenuntergang brave kleine Mdchen in ihr Reich mitnimmt und mit goldenen Muscheln beschenkt. Und ber den Prinzen, der angeblich kommt und dich holt. Ha, ha, dass ich nicht lache! Womglich ein Prinz aus … aus … na eben da, wo sie den ganzen Tag Tee trinken. Das httest du wohl gerne, Mademoiselle Aschenputtel! Wo sind denn deine glsernen Pantffelchen? Ach ja, die hast du ja gegen doofe Schafswollsocken eingetauscht. Und deine Mutter soll die beste Mutter auf der Welt sein? Wo ist sie denn? Nie kommt sie dich besuchen. 
 
 Sie ist Konzertpianistin und reist durch die ganze Welt, flstert die Kleine trotzig. Ich bin nur fr ein paar Monate hier. Nach der Tournee kommt Maman, um mich abzuholen. 
 
 Du Lgnerin! Die Anfhrerin packt die Kleine am Arm und zerrt sie aus dem Bett. Lgnerinnen gehren bestraft! 
 
 Die Mdchen drngeln und schubsen die Kleine in Richtung Waschraum und hinein in einen der nach vorne hin offenen Duschpltze, die durch blanke Mauern voneinander getrennt sind. Die Anfhrerin dreht den Kaltwasserhahn auf, mit weit ausgestrecktem Arm, um sich ja nicht den Schlafanzug nass zu machen. Dann schubst sie das Opfer unter den harten Strahl, der mit unbarmherziger Klte auf den Kopf der Kleinen prasselt. Die seidigen Haare und das zarte Nachthemd sind auf der Stelle durchnsst und hngen kraftlos herunter. Nur die groben Wollsocken saugen das Wasser gierig auf. 
 
 Die anderen Mdchen kreischen vor unverhohlenem Entzcken und klatschen in die Hnde. 
 
 Die Kleine rhrt sich nicht. Die Augen krampfhaft geschlossen, die Arme starr an den aufrechten Krper gepresst, mit angehaltenem Atem, steht sie da, vollkommen regungslos, wie in Trance. 
 
 Bald haben die Mdchen genug, weil sich ihr Opfer nicht wehrt. Es wird ihnen langweilig. Auch kommt gleich die Kontrolle des Schlafsaals. Da mssen die Lichter ausgeschaltet sein! Und es muss absolute Ruhe herrschen! Vorsorglich dreht die Anfhrerin das pltschernde Wasser wieder ab, bevor sich die immer noch lrmende Rotte abwendet. Die Mdchen putzen sich die Zhne, lschen dann das Licht und verlassen den Waschraum, ohne die Kleine auch nur eines weiteren Blickes zu wrdigen 
 
 Erst jetzt sinkt sie in sich zusammen und drckt sich in eine Ecke. Sie bebt am ganzen Krper vor Klte und Schutzlosigkeit. Lange hockt sie so da und horcht auf jeden Laut in der Dunkelheit. Als alles still geworden ist, rappelt sie sich endlich auf und schleicht in den Schlafsaal, um sich zu ihrem Bett vorzutasten und unter die Bettdecke zu kriechen. Ihr nasses Nachthemd klebt an ihrem Krper und die Socken zerkratzen ihre Zehen, aber es ist zu dunkel, um die Schuluniform, geschweige denn andere Anziehsachen zu finden. Und nackt zu schlafen ist strengstens verboten. 
 
 Die regelmigen Atemzge aus den anderen Betten zeigen der Kleinen an, dass ihre Widersacher im Moment tief und fest schlafen. Es braucht lange, bis sie sich in den Schlaf gezittert hat. Ganz leise, um blo niemanden zu wecken. 
 
 

 
 XXX 
 
 

 
 Sehr verehrte Frau Direktorin, wie stellen Sie sich das vor? Ich kann doch jetzt nicht kommen. Ausgeschlossen. Meine Frau ist unpsslich. Sie ist nervlich sehr angeschlagen. Da darf und kann ich sie nicht alleine lassen. Auerdem habe ich dringende geschftliche Termine, die es mir ebenfalls nicht erlauben, mich von hier zu entfernen. Hat sie eigentlich die wunderbaren Wollsocken bekommen, die ihr meine Frau geschickt hat? Wahrscheinlich ist sie mal wieder barfuss durch die Gegend gelaufen und hat sich deshalb erkltet. Nichts als Sorgen hat man mit diesem Mdchen. 
 
 Aber Monsieur, ihre Tochter ist wirklich krank. Sie hat eine schwere Bronchitis, die sie sich wer wei wo zugezogen hat und die sich zu einer Lungenentzndung ausweiten knnte, wenn sie sich nicht in Acht nimmt. Der Arzt hat ihr strengste Bettruhe verschrieben. Nur knnen wir deren Einhaltung natrlich nicht Tag und Nacht kontrollieren. Da mssten wir ja eine persnliche Aufpasserin engagieren. 
 
 Tun Sie einfach alles, was in Ihrer Macht steht! Schlielich bezahle ich genug fr Elisabeths Versorgung. Nicht zu vergessen meine regelmigen und, ich mchte sagen, grozgigen Spenden. 
 
 Also gut, Monsieur. Wie Sie meinen. Aber da wre noch etwas. hm… Wo ich schon mal die Gelegenheit habe, mit Ihnen persnlich zu telefonieren. hm… Darf Ihre Tochter private Klavierstunden nehmen? Sie hat sich nmlich neuerdings in den Kopf gesetzt, Pianistin zu werden. Die Stunden mssen natrlich extra bezahlt werden. 
 
 Was fr ein Unsinn ist das denn jetzt schon wieder? Erst Schriftstellerin, dann Pianistin! Was denken Sie, warum wir sie auf dieses teure Mdcheninternat schicken? Sie soll etwas Vernnftiges lernen, damit sie spter mal auf eigenen Beinen stehen kann. Hast du das gehrt, Liebling? Elisabeth will jetzt Pianistin werden und deshalb Klavierstunden nehmen. Was sagst du dazu? … Natrlich, du hast ganz Recht! Unntzer Zeitvertreib ist das. Als wenn ich nicht schon genug bezahlen wrde. Kommt berhaupt nicht in Frage. Meine Frau ist da ganz meiner Ansicht. Haben Sie das verstanden, Frau Direktorin? 
 
 Natrlich, Monsieur. Und was darf ich ihr ausrichten? Wann werden Sie sie besuchen kommen? 
 
 Wenn es meine Zeit erlaubt. Im brigen muss ich dieses Gesprch nun beenden. Ich muss meiner Frau jetzt dringend beistehen, denn unser Grtner hat gekndigt. 
 
 

 
 XXX 
 
 

 
 Einige Wochen spter. Unsere Kleine sitzt auf einem von der Sonne beschienenen Felsen am Strand, abseits von den im seichten Wasser herumtobenden, lrmenden Mdchen, und schreibt in ihr Heft. Das unvollendete Post Scriptum des letzten Eintrags hat sie ganz energisch durchgestrichen. 
 
 Liebste Maman, 
 
 ich komme erst jetzt wieder dazu, Dir zu schreiben. Du weit sicherlich, dass ich krank war. Aber es war nicht so schlimm! Ich habe viel geschlafen und, wenn ich durfte, gelesen. Und ich habe geschrieben. Aber nur ganz heimlich. Hier sagen nmlich alle, dass Geschichten ausdenken wie Lgen ist. Du weit, dass das nicht stimmt! Schreiben ist ein bisschen wie Klavierspielen. Glaube ich jedenfalls. Ich setze einen Buchstaben hinter den anderen, ein Wort hinter das andere, wie Tne in einem Klavierstck, und pltzlich ist da um mich herum eine ganz andere, eine richtig schne Welt, die mich zum Lachen bringt. Ich bin so froh, wenn ich schreibe. Dann fhle ich mich wie ein Vgelchen, wenn jemand vergessen hat, die Tr vom Kfig zuzumachen. Es kann dann nmlich immer wegfliegen, wenn es Lust dazu hat. Und wiederkommen, wenn es das will. 
 
 Vielleicht bekomme ich ja auch bald richtige Klavierstunden. Das wre ganz, ganz toll. Ich hoffe, dass die Frau Direktorin Papa um Erlaubnis gefragt hat. 
 
 Ich wei, dass es nicht richtig ist, Dich anzuschwindeln. Das mit den vielen Freundinnen stimmt nmlich nicht. Ich habe noch keine. Aber das macht nichts. Glaube mir, ich schaffe das schon. Du musst mir nur ein bisschen vertrauen. 
 
 Ich umarme Dich. Deine Zabou. 
 
 P.S.: Habe ich Dir schon gesagt, dass mir Papas neue Frau warme Socken geschenkt hat? Ich glaube, sie mag mich doch, obwohl ich einfach so ins Internat gegangen bin und sie mit der ganzen Arbeit zuhause im Stich gelassen habe. 
 
 Noch ein P.S.: Leider konnte ich Dich immer noch nicht besuchen, aber ich frage die Direktorin, wann ich kommen kann. 
 
 

 
 XXX 
 
 

 
 Guten Tag, Frau Direktorin. Darf ich hereinkommen? Die Kleine lugt vorsichtig durch den Trspalt. 
 
 Tritt ein, Elisabeth! Ich habe sowieso mit dir zu reden. 
 
 Die Kleine schlpft durch den Spalt, schliet behutsam die Tr, tritt an den groen Schreibtisch heran und blickt erwartungsvoll in das strenge Gesicht der Schulleiterin. 
 
 Nun, zunchst einmal muss ich dir mitteilen, dass deine Bitte, Klavierstunden nehmen zu drfen, von deinem Vater abschlgig beschieden worden ist. 
 
 Abschlgig be….? 
 
 Abschlgig BE-SCHIE-DEN. Will heien, dass dein Vater nicht wnscht, dass du Klavierstunden nimmst. 
 
 Die Kleine mchte so gerne mal ordentlich mit dem Fu auf dem Boden aufstampfen. Nie hat sie einen Extrawunsch gehabt. Nie, nie, nie. Nur dieses eine, einzige Mal. Aber sie ballt nur die Fuste und stt hervor: Wenn ich doch so gerne mchte … 
 
 Kleines Frulein, hier ist nicht der richtige Ort, um Widerworte zu geben. Es ist so, wie es ist. Keine Diskussion. 
 
 Ja, Frau Direktorin. Die Kleine senkt den Blick und knickst hflich. 
 
 Und? Was gibt es sonst noch zu besprechen?. 
 
 Die Kleine ist ziemlich eingeschchtert von der schroffen Art der Schulleiterin. Mit dem rechten Daumen massiert sie heftig die Innenflche ihrer linken Hand. Doch sie nimmt all ihren Mut zusammen, denn ihr Anliegen ist sehr, sehr wichtig. Ich wollte fragen, hm… ob ich meiner Mutter hm… ein paar Blumen bringen darf? 
 
 Wie stellst du dir das vor? Du kannst doch nicht alleine dorthin fahren. Wer soll dich denn begleiten? Das ist ja fast eine Weltreise. Jedenfalls fr ein kleines Mdchen wie dich. 
 
 Ich dachte, vielleicht knnte die Kchin … an ihrem freien Tag … ich meine … mit mir kommen? 
 
 Zum ersten Mal whrend des Gesprchs zeigt sich der Anflug eines Gefhls auf dem Gesicht der Direktorin. Entfernt erinnert es an Mitleid. Ihre Stimme wird milder. 
 
 Ach Kind, ich will ja kein Unmensch sein, aber das geht wirklich nicht. Du musst schon warten, bis dein Vater herkommt und dich mitnimmt. 
 
 Aber dann bekommt Maman zu ihrem Geburtstag ja kein Geschenk von mir! 
 
 Was wolltest du ihr denn schenken? 
 
 Eine Geschichte. hm… Die habe ich schon vor ganz, ganz langer Zeit geschrieben. Wirklich! Als ich noch neun Jahre alt war. ber eine Konzertpianistin und ihre kleine Tochter, die sie berallhin auf der Welt begleiten darf. Sie hat einen Privatlehrer, der ihr alles beibringt, was man in der normalen Schule lernen muss. Und noch viel, viel mehr. Alles, was sie wissen will. Und von ihrer Mutter lernt sie das Klavierspiel. Die beiden sind immer zusammen. Sie haben sich nmlich unheimlich lieb. 
 
 Vielleicht wollen wir deiner Mutter die Geschichte schicken? 
 
 Aber das geht doch gar nicht. Das wei doch jedes Kind. Die Kleine lchelt mitleidig. Es gibt doch gar keine Adresse. Ich meine, von da oben. Sie richtet ihren Blick zur Zimmerdecke. Dann fixiert sie mit ihren undurchdringlichen Augen, die jetzt von zusammengezogenen Augenbrauen berschattet werden, das Gesicht der ltlichen Pdagogin. Das Lcheln ist einem uerst entschlossenen Gesichtausdruck gewichen. Aber ich knnte die Geschichte in eine kleine Schachtel tun. Die von den Pralinen, die ich von Papa zu Weihnachten bekommen habe. Die habe ich nmlich mit buntem Einwickelpapier beklebt. Und eine rote Schleife habe ich auch noch. Die hat mir Maman mal fr mein Haar gegeben. Sie mochte nmlich so gerne, wenn ich die Haare hinten zusammengebunden habe. Die Mundwinkel der Kleinen beginnen zu zucken. Und dann fahre ich mit der Kchin zu Maman. Sie hat nmlich gesagt, dass sie mich gerne begleitet. Und dann kann ich die Schachtel mit der Geschichte drin und dem bunten Einwickelpapier und der Schleife auf Mamans Grab stellen und … und dann kann sie sehen, dass ich an sie denke und … und dass wir eigentlich immer zusammen sind und … und dass ich sie unheimlich lieb habe und …  Die restlichen Worte der Kleinen gehen in einem verzweifelten Schluchzen unter. 
 
 Die Direktorin starrt auf das Mdchen. Sie hat noch nie in ihrem Leben ein Kind trstend in den Arm genommen. Gerne wrde sie es jetzt tun, denn diese kleine Elisabeth ist etwas ganz Besonderes, bersensibel und auergewhnlich gutherzig. Mit diesen tiefgrndigen Augen, die mehr gesehen haben, als man einem Kind zumuten sollte. Und die vielleicht mehr wahrnehmen, als fr die meisten Menschen sichtbar ist. 
 
 Aber nein. Man hat sie gelehrt, dass es im Leben darum geht, Contenance zu bewahren und das will und muss sie auch diesem Mdchen vermitteln. 
 
 Als sich die Kleine einigermaen beruhigt hat, fordert die Schulleiterin sie auf, in ihr Klassenzimmer zurckzugehen. Gleich ist die Pause vorbei und du hast jetzt Lateinunterricht. Den darfst du nicht verpassen, denn du weit ja, dass deine Leistungen in diesem Fach zu wnschen brig lassen. Also streng dich an und arbeite fleiig! Und bete fr deine Mutter! Du darfst jetzt gehen! 
 
 Ja, Frau Direktorin. Die Kleine knickst noch einmal und verlsst dann ganz leise und unauffllig das Bro. 
 
 Vor der Tre hlt sie inne, wischt sich mit den Hndchen energisch durchs Gesicht, atmet ganz tief durch und flstert dann vor sich hin: Sei bitte nicht traurig, Maman, weil ich zu deinem Geburtstag nicht kommen kann! Vielleicht klappt es ja das nchste Mal. Aber weit du was? Ich fange gleich damit an, alles aufzuschreiben, was ich hier erlebe. Genau so, wie es passiert. Ich bin nmlich keine Lgnerin. Du wirst sehen, jetzt werde ich doch Schriftstellerin. 
 
 Und die Kleine rennt los, um mit der ersten Geschichte anzufangen. Den Titel wei sie schon. ORA ET LABORA – Bete und arbeite! 

    
        1. Kapitel

     

 
 Sie standen am Strand eines kleinen bretonischen Kstenorts mit dem beraus merkwrdigen Namen HEILIGER-YANN-VOM-ZEIGEFINGER. 
 
 Ich mchte Ihnen unbedingt unseren Hauptdarsteller vorstellen. Hank Stevenson rief in Richtung einer kleinen Gruppe, etwa zwanzig Meter von ihnen entfernt: Tom! … Tom! … Tooooooom! Kannst du bitte mal herkommen?! 
 
 Aus der Gruppe lste sich eine hochgewachsene, schlanke Gestalt und kam lssig auf sie zugeschlendert. 
 
 Rosa beobachtete den jungen Schauspieler sehr genau. Sein Gang war leicht federnd, schlaksig und aufreizend langsam, so als folge er nur uerst unwillig der Aufforderung des Regisseurs. Er trug eine olivgrne Cargohose und Sneaker, hatte die Hnde in den Kngurutaschen einer dunklen Sweatjacke vergraben und die Kapuze ber den Kopf gezogen. Seine Augen waren von einer Sonnenbrille verdeckt. Wahrscheinlich Ray Ban, dachte Rosa amsiert. Mnner mit seinem Image trugen neuerdings immer Ray Ban. Auf seinem Gesicht war ein breites Grinsen zu sehen, dessen Grund sich ihr im Moment nicht erschloss. 
 
 Rosa wusste kaum mehr ber Tom Savage, als das, was sie gegoogelt hatte. Obwohl der Englnder mit Wohnsitz in Los Angeles einer der gefragtesten Schauspieler in den USA war, hatte Rosa ihn noch nie auf der Leinwand gesehen. Sie rechnete sich definit nicht zu der Zielgruppe seiner Filme, die ihres Wissens vorwiegend von weiblichen Teenagern und jungen Frauen mit einer Neigung zu unkontrollierbaren Ausbrchen angeschaut wurden. 
 
 Tom wre auch nicht ihre erste Wahl fr die Besetzung der Rolle des Victor, ihres Romanhelden, gewesen. Sie hatte eher an einen Typ wie Matt Damon in GOOD WILL HUNTING gedacht: rebellisch, trotzig, ein bisschen verloren. Aber Matt Damon war natrlich schon viel zu alt fr die Rolle eines jungen Mannes von dreiundzwanzig Jahren. Im brigen hatte sie gar kein Mitspracherecht gehabt, weder beim Schreiben des Drehbuchs, noch beim Casting der Darsteller. Und so wurde ihr eines Tages von der Produktionsfirma der Name von Thomas Patrick Savage mitgeteilt. In den Medien wurde er als absoluter Adonis beschrieben, war ein heibegehrter Junggeselle und, wie Rosa vermutete, ein Womanizer, wie er im Buche stand. Das war nur gut fr die Vermarktung des Films. Aber war er berhaupt der Rolle eines ernsthaften jungen Erwachsenen auf der Suche nach dem eigenen Selbstverstndnis gewachsen? Und war er mit seinen sechsundzwanzig Jahren nicht schon eine Idee zu alt fr diese Rolle? 
 
 Tom kam nher und blieb dann vor Rosa und Hank stehen. Augenblicklich zog er die Kapuze herunter, nahm die Sonnenbrille ab und schaute Rosa mit einem fragenden Ausdruck an. Das unverschmte Grinsen war einem scheuen Lcheln gewichen. 
 
 Der Regisseur deutete mit dem Finger auf Tom: Darf ich vorstellen: Das ist Thomas Savage. Und das ist Rosa Mansier, die Autorin von VICTOR UND CLAIRE. Ich habe Frau Mansier gebeten, unseren Dreharbeiten beizuwohnen. 
 
 Tom sah sie aufmerksam an. Mit einer Spur von Neugier in seinem Blick. Rosa schaute in tiefblaue, ein wenig vertrumte, aber kristallklare Augen, die von dichten, krftigen Augenbrauen berschattet wurden. Die fein geschnittene, fast zart anmutende Wangenpartie stand in starkem Gegensatz zu seinem markanten Kinn und dem Drei-Tage-Bart, den er sich vermutlich wegen der heute zu drehenden Szene hatte stehen lassen. Das dichte, haselnussbraune Haar war vom Wind wild zerzaust. 
 
 Das, was Rosa sah, war in der Tat schn anzusehen. Toms Jungenhaftigkeit gefiel ihr sogar ausnehmend gut. Doch was sie wirklich berhrte war seine kraftvolle Ausstrahlung, die sich ihr buchstblich entgegendrngte. 
 
 Tom streckte ihr die Hand hin und sein Lcheln wurde noch ein wenig freundlicher, sein Blick noch ein wenig interessierter. Und wenn sie sich nicht irrte, sah sie in seinen Augen … berraschung aufblitzen? Sie nahm seine Hand, sprte einen angenehm festen Hndedruck und dann … dann geschah etwas Seltsames. 
 
 Ein unsichtbares und sehr lebendiges ETWAS kam von ihm zu ihr hinbergesprungen. Es umkreiste sie spielerisch, immer wieder und wieder, stupste sie mit Dutzenden von luftigen, vorwitzigen Zeigefingern hierhin und dorthin, zuerst zaghaft und vorsichtig, dann immer bermtiger, in die Wangen, in den Hals, in die Schultern, in die Arme, kribbelte ber ihren Rcken, ihren Bauch, ihre Hften, ihre Beine, streichelte sie dann behutsam ber das Haar und hllte sie schlielich in einer innigen Umarmung ganz fest ein. Es fhlte sich warm und weich an. Es war angenehm. Nein, es war viel mehr! Es war … wohltuend, frsorglich, trstlich. Eine unbndige Freude stieg in ihr auf. 
 
 Guten Tag, Rosa! Ich darf Sie doch Rosa nennen? Tom machte eine kleine Pause, schien aber keine Antwort zu erwarten. Ich bin Tom. Wir sind hier am Filmset wie eine groe Familie. 
 
 Rosa bewegte sich leicht, um den Bann, in den er sie hineingezogen hatte, abzuschtteln. Dann rusperte sie sich. Guten Tag, Tom! Sicher drfen Sie mich Rosa nennen! Ich bin doch irgendwie so etwas wie die Mutter der … ich meine … die Mutter von Vic … hm … also … Mein Gott, was redete sie nur fr einen Bldsinn daher. Ich meine, Victor und Claire sind meine Erfindungen und deshalb… Rosa zuckte hilflos mit den Schultern. Jetzt hatte sie sich vollends verhaspelt. 
 
 Hank, der zweifache Oscargewinner, lachte lauthals los, als habe er gerade eine urkomische Szene erschaffen. Die kleine Lcke zwischen seinen Schneidezhnen, eines seiner Markenzeichen, wurde sichtbar. Nun lassen Sie es mal gut sein! Wir alle sehen das hier nicht so eng. 
 
 Rosa war auf einmal wieder hellwach. Die Situation war ihr richtig peinlich. 
 
 Tom aber blieb ganz ernst. Ich wei ganz genau, was Sie meinen, Rosa, und es ist mir eine Ehre, die Autorin von VICTOR UND CLAIRE kennenzulernen. 
 
 Ich freue mich sehr, SIE kennenzulernen, Tom. Rosa schaute ihn mit einem strahlenden Lcheln an. Soeben war ihr der Grund fr ihre berwltigende Freude klar geworden. Sie war in seiner Welt herzlich willkommen! 
 
 Erst jetzt lie Tom ihre Hand los und sagte: Ich hoffe, wir werden schon bald die Gelegenheit haben, intensiver miteinander zu sprechen. Er nickte ihr freundlich zu und wandte sich dann an den Regisseur. Geht's wieder los? 
 
 Hank bejahte: Okay, lasst uns weitermachen, solange die Sonne scheint! Tom und Hank entfernten sich, whrend Rosa die Szenerie beobachtete. 
 
 Es herrschte lrmende Geschftigkeit. Hank hatte alle Schauspieler und Komparsen gebeten, an diesem ersten Drehtag dabei zu sein, um die Atmosphre des Ortes in sich aufzunehmen und die Arbeit der Hauptdarsteller zu beobachten. Viele der Anwesenden standen in Grppchen herum und diskutierten eifrig. Andere liefen hin und her, um die Technik ein letztes Mal zu kontrollieren. Verteilt ber den Strand konnte Rosa Kameras, Scheinwerfer, Reflektoren, einen Kamerakran und einen Schienendolly erkennen. 
 
 Die Proben waren bereits beendet und die Markierungen fr die Ausgangs- und Endpositionen der einzelnen Einstellungen gesetzt. Die eigentlichen Aufnahmen konnten beginnen. Jetzt sollte die Szene gedreht werden, die das Ende ihres Romans darstellte. Rosa las im Drehbuch, das ihr Hank berlassen hatte. 
 
 

 
 Victor und Claire sehen sich am Strand von Saint-Jean-du-Doigt wieder, nachdem Victor seinen Tod vorgetuscht hatte und monatelang herumgeirrt war. 
 
 

 
 Tom ging dort, wo ein Weg von der Strae auf den Strand hinunterfhrte, in Position. Als die Kameras auf ihn gerichtet waren, riefen verschiedene Personen nacheinander: Ton ab! Speed. Kamera ab! Rolling. Klappe! Dann gab der Regisseur sein Kommando. Und Action! 
 
 Die Hnde in den Taschen seiner Sweatjacke, die Kapuze ber den Kopf gezogen, diesmal ohne Sonnenbrille, ging Tom langsam, mit diesem jugendlich federnden Gang ber den Strand in Richtung Meer. Er zgerte, schaute suchend in die Kameras und pltzlich schien er jemanden erkannt zu haben. Groe Freude spiegelte sich auf seinem Gesicht. 
 
 Schnitt!, rief der Regisseur. 
 
 Tom blieb stehen und im nchsten Moment vernderte sich sein Gesichtsausdruck. Mit hchster Konzentration schaute er gespannt auf Hank und schien auf eine Anweisung zu warten. Hank strich sich nachdenklich durch seinen rtlichen, mit grauen Haaren durchsetzten Bart und nickte. Er war schon mit dem ersten Versuch zufrieden. Die Aufnahme musste nicht wiederholt werden. Nun ja, das ist ja auch nicht so schwer gewesen, dachte Rosa. 
 
 An dieser Stelle stieg Charlotte Bernard, die weibliche Hauptdarstellerin, in die Strandszene ein. Sie hatte sich bisher in ihrem Trailer aufgehalten, war aber jetzt in Position gegangen und wartete auf ihren Auftritt. 
 
 Rosa hatte die zwanzigjhrige Claire in ihrem Roman genau beschrieben: dunkle Haare, zarter porzellanfarbiger Teint, rosige Lippen, dunkle Rehaugen, zierliche Figur. Ihre Idealvorstellung von einer schnen, jungen Frau. Unendlich zerbrechlich in ihrem Erscheinungsbild, aber trotzig und stark in ihrem Charakter. Charlotte entsprach, zumindest uerlich, dieser Vorstellung. Sie sah aus wie die junge Audrey Tautou in VNUS BEAUT. 
 
 Nachdem Hank das Signal gegeben hatte, stapfte Charlotte entschlossen durch den Sand. Sie schaute mit gebeugtem Kopf vor sich hin, so, als denke sie intensiv ber etwas nach. Dann sah sie wie zufllig auf, schaute hierhin und dorthin, und pltzlich fokussierte sich ihr Blick auf etwas in der Ferne. Sie erkannte IHN, begann zu strahlen, atmete tief durch, setzte zum Spurt an und… 
 
 Schnitt! Hank war offensichtlich mit Charlottes Darbietung zufrieden. Auch diese Aufnahme musste nicht wiederholt werden. Mais oui, sie war nicht schlecht! 
 
 Jetzt kam der Kamerabully ins Spiel. Charlotte lief ber den Strand, der Bully immer vor ihr her, die Kamera auf ihre Gestalt gerichtet. Das schnelle Laufen auf dem von der Flut noch nassen Sand fiel ihr sichtlich schwer. Ihre Fe sanken zu tief in den klebrigen Untergrund ein und blieben stecken. Ihr Gesicht verzog sich zu einer schiefen Grimasse und ihr Mund bewegte sich leicht, als schimpfe sie lautlos vor sich hin. Die Aufnahme wurde abgebrochen und alles musste wieder auf Anfang gesetzt werden. Knstlerpech, dachte Rosa. 
 
 Charlotte kehrte mit hochgerecktem Kinn zu ihrem Ausgangspunkt zurck. Die Technik wurde neu ausgerichtet. Dann lief Charlotte wieder los. Dieses Mal stolperte sie und fiel hin. Ihre Assistentin, eine bleichwangige, junge Frau mit schwarzer Kleidung und Piercing in der Unterlippe, machte eine schnelle Bewegung auf Charlotte zu, aber die war schon wieder aufgesprungen und klopfte den Sand aus ihren Kleidern. Sie drehte sich um und stapfte gleichmtig zum Anfangspunkt zurck. Die Technik wurde erneut ausgerichtet. Das alles dauerte natrlich seine Zeit. Rosa trat von einem Bein auf das andere. Mon dieu! 
 
 Die Aufnahme musste noch etliche Male wiederholt werden. Sobald die Kameras ausgeschaltet waren, zeigte sich keine Gefhlsregung auf Charlottes Gesicht. Wenn der Regisseur eine Anweisung gab, kamen aus ihrem Mund nur kurze Besttigungen wie Okay! oder Hab’ verstanden!. Rosa fragte sich, ob Charlotte arrogant oder einfach nur gelangweilt war. 
 
 Es folgte die nchste Einstellung. 
 
 Tom und Charlotte fielen sich in die Arme. 
 
 Schnitt! Der Regisseur schttelte den Kopf. Nochmal! 
 
 Tom und Charlotte fielen sich wieder in die Arme. 
 
 Schnitt! Immer noch war es Hank nicht berzeugend genug. Mensch, bringt mal ein bisschen mehr Gefhl da rein! Ihr habt euch ewig nicht gesehen. 
 
 Tom und Charlotte umarmten sich abermals. Voller Inbrunst, wie Rosa feststellen musste. 
 
 Schnitt! Als Hank endlich zustimmend nickte, fingen Tom und Charlotte unisono an zu lachen. Dann legte Tom den Arm um Charlottes Schulter und zog sie grinsend an sich. Das stand aber nicht im Drehbuch, dachte Rosa irritiert. 
 
 Sie hatte die Aufnahmen bisher aus einiger Entfernung beobachtet. Nun trat sie auf Einladung des Regisseurs hinter den Kontrollmonitor und war jetzt hautnah dabei. Die Kamera war direkt auf Toms Gesicht gerichtet. Rosa schaute gespannt auf die Groaufnahme. Der Regisseur rief wieder: Und Action! 
 
 

 
 Victor erzhlt von den unertrglichen seelischen Qualen, die er whrend seiner Trennung von Claire durchlebt hat. Von seinen Gewissensbissen, weil er sie getuscht hat. Von seinem Ringen um eine Entscheidung. 
 
 

 
 In Toms Gesicht spiegelte sich ein unglaublicher Schmerz wieder. Seine Stirn war pltzlich zerfurcht, seine Augen, jetzt dunkel berschattet von seinen zusammengezogenen Augenbrauen, waren von Leid verschleiert. Um seine Mundwinkel zuckte es. Er sprach stockend und mit leiser Stimme, so als versage sie gleich ihren Dienst. 
 
 Rosa musste mit den Trnen kmpfen und schluckte heftig. Es war furchtbar qulend, ihm zuzuschauen und zu leiden, ja, MIT IHM zu leiden. 
 
 

 
 Dann bittet Victor Claire um Verzeihung. 
 
 

 
 Mit unendlich weicher, bittender Stimme setzte Tom an: Ich habe dich nur getuscht, weil ich dachte, dich schtzen zu mssen. Es tut mir schrecklich leid, dass ich dir diesen Schmerz zugefgt habe. Bitte verzeih mir, dass ich dir das angetan habe! Ich wei jetzt, dass ich meine Gefhle nicht lnger verleugnen kann. Wir gehren zusammen und wir bleiben zusammen. Ich werde dafr sorgen, dass dir kein Leid geschieht. 
 
 Rosa war beeindruckt. Der Monolog wurde von Toms ausdrucksstarker Mimik und dem Ton seiner melodischen Stimme getragen. Das war genau die Melodramatik, die sie hatte ausdrcken wollen. In ihren Bchern konnte sie das nur mit Worten tun. Hier aber waren Worte kaum ntig. Dank Tom Savage und seiner unglaublichen Intensitt. Mit nur einer einzigen Aufnahme war die Einstellung wieder im Kasten. Er war wirklich gut! 
 
 Es folgte Charlottes groer Augenblick. 
 
 

 
 Claire klrt Victor darber auf, dass sie keine Adoptivgeschwister sind. Sie hat inzwischen entdeckt, dass es keine Papiere ber ihre, Claires, angebliche Adoption gibt. Dass sie als Baby einer sehr entfernten Verwandten des Vaters kurz nach deren Tod einfach in der Familie aufgenommen worden war, ohne die Behrden zu informieren. 
 
 

 
 Charlotte schien die Szene richtig auszukosten. Sie machte eine lange, bedeutungsvolle Pause, bevor sie schlielich triumphierend erklrte, dass ihre Gefhle freinander nichts Anrchiges oder gar Verbotenes an sich htten. Sie drften sich nicht nur mit aller Leidenschaft und Hingabe lieben, sie drften unter den gegebenen Umstnden sogar heiraten und eines Tages eine Familie grnden. 
 
 Rosa war berrascht. Charlotte war wirklich sehr berzeugend. Wie sie die Worte LEIDENSCHAFT und HINGABE ausgesprochen hatte! Man htte meinen knnen, sie wsste in ihren jungen Jahren schon, worber sie da sprach. 
 
 Es fehlte noch die Schlusseinstellung mit dem unverzichtbaren Vershnungskuss. Eine Kamera war jetzt auf die Krper beider Schauspieler gerichtet, eine zweite nur auf die Kpfe, eine dritte hing am Kamerakran und sollte die beiden aus der Vogelperspektive erfassen und dann langsam aufwrts gefahren werden. So entstand fr den Zuschauer am Ende des Films der Eindruck, er erhebe sich ber die Kpfe der beiden Protagonisten, sage ihnen ein letztes Lebewohl und entferne sich dann Richtung Himmel, um das Paar ihrem Schicksal zu berlassen. Voil, das war Mut zum Kitsch! 
 
 Rosa beobachtete wieder den Monitor, auf dem jetzt die Groaufnahme der Kpfe zu sehen war. Assistenten und Regisseur gaben ihre Kommandos. Tom und Charlotte nherten sich einander langsam, zaghaft, vorsichtig, als ob das, was sie jetzt im Begriff waren zu tun, einen Sturm der Emprung auslsen knnte. Dann beugte sich Tom entschlossen ber Charlotte und ksste sie, zuerst behutsam, dann leidenschaftlich, genauso, wie Rosa es in ihrem Roman beschrieben hatte. Die Gefhle sahen sehr echt aus! 
 
 Rosa sprte einen kleinen, spitzen Stich in der Brust. Bestimmt htten Toms weibliche Fans jetzt einen wonnigen Kreischanfall bekommen. Sie liebten es sehr, ihn in ihrer Phantasie in eine romantische Geschichte mit seiner jeweiligen Filmpartnerin zu verstricken. Auch wenn es ihnen eigentlich von Herzen wehtat, ihren Schwarm zu verkuppeln: Mit jedem Film wurde ein neues Traumpaar geboren. Rosa wusste nicht, wie sie das finden sollte… Claire htte vielleicht TZEND gesagt? Hoffentlich musste diese Einstellung nicht auch noch wiederholt werden. 
 
 Doch das Unvermeidliche geschah und der Kuss musste nicht nur einmal, sondern mehrfach wiederholt werden, mit verschiedenen Neigungen der Kpfe und Winkeln der Kameraeinstellungen, bis der Regisseur endlich zufrieden war. Obwohl die Situation keine echte Intimitt zulie, da die kalte Technik und die nchternen Regieanweisungen eine solche sofort im Keime erstickt htten, konnte es Rosa fast nicht mehr mit ansehen. 
 
 Aber endlich, nach unfassbar vielen Wiederholungen - die genaue Anzahl stand wie eine freche Provokation deutlich lesbar auf der Aufnahmeklappe - war auch diese Einstellung im Kasten und somit die komplette Strandszene abgedreht. 
 
 Rosa war rgerlich ber ihre alberne Reaktion, drehte sich schnell um und ging Richtung Parkplatz, wo zwischen den groen amerikanischen Wohnmobilen, Bussen und Leihwagen fr das Team auch ihr eigenes Auto stand. Sie wollte sich erst einmal in aller Ruhe fangen. 
 
 Doch schon kam Hank mit weiten Schritten auf sie zu. Als er sie erreicht hatte, zog er sein Baseballcap ab und strich sich durch das schttere, rtliche Haar. 
 
 Na, wie war Ihr erster Drehtag? Hat es Ihnen gefallen? War es authentisch? Hank schaute sie mit seinen wssrig blauen Augen treuherzig an. Er zeigte ehrliches Interesse an ihrer Meinung. Aber warum auch nicht? Immerhin galt sie in den USA schon fast als die franzsische Nora Roberts! 
 
 Das hier ist ein groes Abenteuer fr mich. Ganz ehrlich! Zu sehen, wie meine Geschichte Stck fr Stck Wirklichkeit wird. Alles ist genau so, wie ich es beim Schreiben in meiner Phantasie gesehen habe. 
 
 Wie schn! Darf ich Sie denn zu unserem Teamessen ins Hotel einladen? 
 
 Rosa beobachtete aus den Augenwinkeln, wie Tom die kleine, zierliche Charlotte mit dem Arm um die Taille fasste und sie ber den Strand Richtung Parkplatz fhrte. Wahrscheinlich, damit sie nicht schon wieder durch den Sand stolperte, dachte Rosa ein wenig spttisch, wischte den Gedanken aber schnell wieder weg. Gehssigkeit widerstrebte ihr zutiefst. 
 
 Zum Regisseur gewandt antwortete sie mit einem herzlichen Lcheln: Sehr gerne, Hank! 
 
 Wir sehen uns dann im Restaurant, winkte Hank ihr zu. 
 
 Okay, wir sehen uns. Hank gab ihr das Gefhl, schon zum Team zu gehren. Aber ob sie weiterhin Tom und Charlotte bei ihren gemeinsamen Szenen zuschauen wollte, das wusste sie noch nicht. 
 
 Als sie noch einmal verstohlen in Toms Richtung schaute, kam er auf sie zu. Allein. Sie bemerkte berrascht, dass er sich ganz anders bewegte, als noch vor ein paar Stunden, bei ihrem ersten Zusammentreffen. Sein Gang war nicht jungenhaft schlaksig und lssig, sondern energisch und zielsicher. War sein Gesicht eben noch von Trauer, Schmerz und Verzweiflung gezeichnet, spiegelte es jetzt ungezwungene Frhlichkeit wider. 
 
 Hey Rosa! Wie geht es Ihnen? War es nicht zu anstrengend, die ganze Zeit da im Sand zu stehen? 
 
 Ich bin in Ordnung, beeilte sie sich zu versichern. 
 
 Dann werde ich mich mal umziehen. Kommen Sie mit zum Abendessen? 
 
 Ja, Hank hat mich eingeladen. 
 
 Kluger Mann, sagte Tom trocken. Ich bin gleich wieder da. Er wandte sich einem der Trailer zu und verschwand im Inneren. 
 
 Rosa verstand die letzte Bemerkung als Aufforderung, auf Tom zu warten. Sie lehnte sich mit dem Rcken an die Fahrertr ihres eisblauen Peugeot-Cabriolets und beobachtete das frhlich lachende und schwatzende Filmteam, zu dem sich jetzt ein paar Sicherheitsleute gesellt hatten. 
 
 Um einen Massenauflauf von Toms Fans zu verhindern, sollte so lange wie mglich geheim gehalten werden, dass die Dreharbeiten zu seinem neuen Film bereits begonnen hatten. Offiziell war er gerade im Urlaub auf den Malediven, wo er erst krzlich von Paparazzi aus der Ferne gesichtet und fotografiert worden war. Wen Toms Management als Doppelgnger auserkoren hatte, entzog sich allerdings Rosas Kenntnis. 
 
 Von Touristen drohte am Drehort keine Gefahr, denn in diesen Teil Frankreichs verliefen sich im April nur einige wenige Bretagneliebhaber, deren Erscheinen in einer abgelegenen Bucht eher unwahrscheinlich war. Und die Einheimischen, durchweg sehr bodenstndige, fleiige und sehr einfach lebende Menschen, hatten andere Sorgen, als das merkwrdige Treiben eines verrckten amerikanischen Filmteams an einem zugigen Strand zu beobachten. Trotzdem hatte man sicherheitshalber ein paar Security-Leute eingesetzt, um die Gegend zu beobachten. Rosa hatte deren Anwesenheit whrend des Drehens gar nicht bemerkt. 
 
 Als Tom wieder auftauchte, trug er statt der Sweatjacke eine schwarze Lederjacke, darunter ein kariertes Hemd ber einem grauen T-Shirt. Die olivgrne Hose hatte er gegen blaue Jeans eingetauscht. An den Fen trug er immer noch Sneaker. 
 
 Htten Sie was dagegen, wenn ich bei Ihnen mitfahre?, fragte er mit einem Grinsen. 
 
 Nein, natrlich nicht, antwortete Rosa eine Spur zu hastig, fgte dann aber hinzu, um den ersten Eindruck abzumildern: Dann kann ich Ihnen ein bisschen ber die Bretagne erzhlen. Wenn Sie mchten. 
 
 Okay, dann lassen Sie uns fahren! Die anderen kommen nach. Er rief Hank noch ein paar Worte zu. Dann stiegen sie ein und Rosa steckte den Zndschlssel ins Schloss. 
 
 Haben Sie etwas dagegen, wenn ich das Verdeck ffne? Oder lieber nicht?, fragte Rosa unsicher. Tom hatte sicher kein Interesse daran, gleich schon am ersten Drehtag zufllig erkannt zu werden. 
 
 Ich bitte darum, erwiderte er und ein leichtes Schmunzeln umspielte seinen Mund. 
 
 Sie war ja auch zu bld, dachte sich Rosa. Wer erwartete denn schon, den Megastar Tom Savage in einem franzsischen Mittelklasse-Auto zu entdecken, das vollkommen unauffllig ber eine Landstrae in der Nordbretagne kurvte. Sie drckte entschlossen auf einen Schalter. Whrend sich das Verdeck ffnete, zog sie ihr Flatcap tiefer in die Stirn. Dann setzte sie ihre Sonnenbrille auf und schaute auf Tom. 
 
 Er hatte sich lssig in den Beifahrersitz hineingelmmelt, den rechten Arm auf der Beifahrertr, die linke Hand auf ihrer Rckenlehne, die Ray Ban-Sonnenbrille auf der Nase. Er grinste ziemlich unverschmt. 
 
 Hey, schickes Auto, stellte er lakonisch fest. 
 
 Danke! Freut mich, dass es Ihnen zusagt, antwortete sie leicht amsiert. 
 
 Keine Automatik? 
 
 Nein, ich fahre nur mit Schaltung. Sie hatte keine groe Lust auf Erklrungen zu ihren Fahrknsten. 
 
 Cool!, stie er hervor. 
 
 Von wegen COOL! Sie konnte nicht einmal mit Automatik umgehen. 
 
 Mchten SIE vielleicht fahren?, fragte sie ermunternd. 
 
 Nee, nee, bin der schlechteste Autofahrer auf der Welt. Er machte ein abwehrendes, leicht genervtes Gesicht. 
 
 Na, dann lieber nicht. Los geht’s! Das konnte ja eine richtig unterhaltsame Fahrt werden! Rosa legte den Rckwrtsgang ein, wendete den Wagen und steuerte ihn dann vom Parkplatz auf die Landstrae. Mchten Sie Musik hren? 
 
 Okay. Was haben Sie denn so da? Ehe Rosa reagieren konnte, hatte er schon den Knopf des CD-Players gedrckt. Eine Frauenstimme ertnte. Coole Musik!, war sein knapper Kommentar. 
 
 Na klar, dachte Rosa. Coole Musik war fr einen jungen Mann wie ihn sicher was ganz anderes. Techno. Hip-Hop. R&B meinetwegen. 
 
 Pltzlich richtete Tom sich auf, beugte sich ein wenig vor und lauschte aufmerksam dem Lied. 
 
 Wenn er jetzt noch einmal COOL sagte, dann schmiss sie ihn aus dem Auto, dachte Rosa grimmig. Er benahm sich auf einmal, als knne er nicht bis Drei zhlen. 
 
 Stattdessen nderte sich Toms ganze Haltung. Wirkte er vorher trge und gelangweilt, war er pltzlich hellwach und beraus interessiert. Das ist doch Melody Gardot. Das ist wirklich gut. Ich meine, es ist so old-fashioned. Es ist … 
 
 Rosa hielt in Erwartung des C-Wortes fr den Bruchteil einer Sekunde den Atem an. 
 
 gefhlvoll und wunderschn, vollendete er den Satz. 
 
 Schn, dass es Ihnen gefllt. Ich liebe dieses Album. Das, was sie gerade singt, ist brigens mein Lieblingslied. 
 
 Das ist wunderbar heiter! Wie der heutige Frhlingstag, sagte Tom mit einem scheuen Lcheln. Ich verstehe, dass Sie dieses Lied mgen. Dann schwieg er und lauschte aufmerksam. 
 
 If the stars were mine 
 
 I’d tell you what I’d do 
 
 I’d put the stars right in a jar 
 
 And give ’em all to you. 
 
 Erst als auch der Nachhall des letzten Akkords verklungen war, begann Tom wieder zu sprechen. Mgen Sie Jazzmusik im Allgemeinen? 
 
 Sehr!, antwortete Rosa. Fr mich ist Jazz neben klassischer Klaviermusik von Bach, Chopin oder den Impressionisten die schnste Musik, die ich kenne. So ausdrucksvoll und vor allem sinnlich. 
 
 Gibt es da einen bestimmten Musiker, den Sie bevorzugen? Tom wollte es ganz genau wissen. 
 
 Bill Evans! Er war ein Magier am Klavier und machte einfach berirdisch schne Musik. Ich liebe seine Alben. Und wen mgen Sie, Tom? 
 
 Auch ich mag Jazzmusik, und zwar in allen Varianten. Dann mag ich vor allem meinen besten Freund Bob Marden. Er steht erst am Anfang seiner Karriere, aber er macht Musik wie kein anderer. Und dazu ist er auch noch ein Dichter. Die Songtexte, die er schreibt, sind sehr poetisch. Ansonsten hte ich mich davor, meine musikalischen Vorlieben kundzutun. Das steht dann am nchsten Tag wieder in allen Boulevardzeitungen. Mir wurde schon oft aufs Butterbrot geschmiert, dass ich den einen oder anderen Musiker nicht wohlwollend erwhnt htte. Also halte ich mich zurck. Ihnen kann ich jedoch verraten, dass ich jede Musik mag, die gut ist. 
 
 Sehr aussagekrftig! Danke fr Ihr Vertrauen, Tom! Sie lachte. Spielen Sie selber auch ein Musikinstrument? 
 
 Ein bisschen Gitarre und Klavier. Wie viele meiner Schauspielkollegen. Nichts Besonderes. Und Sie? 
 
 Ich htte als Kind so gerne Klavierstunden genommen, aber ich hatte weder die Mglichkeit noch die Erlaubnis. Ich habe das immer so sehr bedauert und bewundere jeden, der spielen kann. 
 
 Tom schwieg einen Moment. Dann bat er Rosa: Bitte, erzhlen Sie mir etwas ber diesen Teil Frankreichs! Es interessiert mich sehr. Ich kenne nur Paris und ein Stck der Cte d’Azur. Sie wissen schon. Die Filmfestspiele in Cannes. 
 
 Rosa stellte den CD-Player leiser und begann zu berichten. BRETAGNE bedeutet soviel wie BRITANNIEN und der Name stammt aus der Zeit, als britannische Kelten, so etwa seit dem vierten Jahrhundert, von der Insel hierher nach ARMORICA, in das LAND AM MEER, auswanderten. Sie ersetzten den alten Namen einfach durch den Namen ihrer Heimat. Es ist also eigentlich das kleine Britannien, gewissermaen ein Ableger des groen Britanniens, wo Sie, Tom, ja bekanntlich herkommen. 
 
 Er lachte. Gut gegoogelt! Ich muss Ihnen brigens ein Kompliment machen. Ihr Englisch ist ausgezeichnet und ihr franzsischer Akzent sehr charmant. 
 
 Rosa fuhr unbeirrt fort, obwohl ihr das Blut in die Wangen schieen wollte. Das war ihr das letzte Mal passiert, als… Sie konnte sich nicht einmal mehr erinnern. 
 
 Die Bretagne ist genau genommen eine Halbinsel. Und heute haben Sie im FINISTRE gedreht. So heit das Departement, wo SAINT-JEAN-DU-DOIGT liegt. Es ist der westlichste Teil des kontinentalen Frankreichs. Ihr Hotel hingegen liegt im Departement CTES D’ARMOR, fr mich der schnste Teil der Bretagne. Sie finden dort Steilksten, Sandstrnde, Kiesstrnde, rosafarbene Granitfelsen, Pinienwlder, kleine romantische Hafenstdte, mondne Seebder und noch viel mehr Sehenswertes. 
 
 Und SIE!, stie Tom hervor und fgte hastig und im Brustton der berzeugung hinzu: Ich meine natrlich, Sie wohnen wahrscheinlich auch dort. 
 
 Ja, das tue ich, besttigte sie schmunzelnd. Das ist meine Heimat. 
 
 Und warum spielen die Strandszenen in einem anderen Departement als ihrer Heimat? Hat das einen tieferen Sinn?, fragte Tom forschend. 
 
 Ich habe einen abgelegenen Strand als Schauplatz der geheimen Treffen unserer Liebenden gesucht und die Gegend hier kenne ich ziemlich gut, weil ich auf das katholische Mdcheninternat in SAINT-POL-DE-LON gegangen bin. 
 
 Sie sind auf ein katholisches Mdcheninternat gegangen?, fragte Tom mit einem Grinsen. War das purer Masochismus oder wurden sie von ihren Eltern gezwungen? Entschuldigen Sie, falls ich zu indiskret bin, aber ich bin selber katholisch und kann mir vorstellen, was es bedeutet, interniert zu werden! 
 
 Nein, das ist in Ordnung, erwiderte Rosa, obwohl ihr beim Gedanken an jene Zeit unwohl wurde. Meine Mutter ist gestorben, als ich neun Jahre alt war. Sie war eine stille, sehr gebildete und feine Frau. Mit meiner Stiefmutter, einer exaltierten, etwas … schlichten Dame, habe ich mich nie sonderlich gut verstanden. Wir hatten uns nicht viel zu sagen und deshalb habe ich das kleinere bel vorgezogen, als ich die Wahl zwischen dem Haus meines Vaters und dem Internat hatte. Zumindest habe ich dort, im Internat, etwas gelernt, was mir heute bei meiner Arbeit sehr zugute kommt, nmlich eiserne Disziplin. Rosa verstummte. Mehr war zu diesem Thema eigentlich nicht zu sagen. 
 
 Und was war mit Ihrem Vater?, fragte Tom vorsichtig. 
 
 Mein Vater hat seine neue Frau sklavisch angebetet. Er war ihr sozusagen hrig. Da gab es keinen Platz mehr fr einen lstigen Qulgeist, der zu viele Fragen ber die Welt stellte, seinen eigenen Willen hatte und manchmal sehr impulsiv reagierte. 
 
 Rosa wollte nicht mehr ber dieses Thema sprechen. Es erweckte lngst vergrabene Gefhle von Ungeliebtsein und qulender Sehnsucht nach Geborgenheit. Sie berlegte, womit sie das Thema in eine andere Richtung lenken konnte. Dann fiel ihr ein Kuriosum ein, das den wissbegierigen Tom vielleicht interessierte und die Stimmung etwas auflockerte. 
 
 Die Schutzpatronin meines Internats war die Heilige Ursula, angeblich eine bretonische Prinzessin, die spter in Kln am Rhein einen gewaltsamen Tod fand, weil sie den Anfhrer der Hunnen nicht heiraten wollte. 
 
 Kln am Rhein in Deutschland?, fragte Tom und riss die Augen auf, sichtlich stolz auf seine Geographiekenntnisse. 
 
 Genau richtig! Kln am Rhein in Deutschland. Und stellen Sie sich vor, die Klner begannen nach der Entdeckung des angeblichen Grabes der tugendhaften Jungfrau einen regen Handel mit ihren berbleibseln. Zeitweise waren etwa 12000 Reliquien im Umlauf. 
 
 Ein bisschen zuviel Knochenmaterial fr eine zarte Prinzessin, oder? Tom lachte. 
 
 Anscheinend ziemlich geschftstchtige Leute, diese Klner!, bemerkte Rosa anerkennend. Und dann haben sie die Heilige Ursula zur Stadtpatronin gemacht. Wahrscheinlich aus lauter Dankbarkeit fr den Geldsegen! 
 
 Tom lchelte. Dann schien er einen Moment lang zu berlegen. Der Name des Ortes, wo wir heute gedreht haben, ist kompliziert, aber es geht auch um einen Heiligen, nicht wahr? Er versuchte, den Namen auszusprechen. SAINT..JEAN..DU..DOIGT. 
 
 Rosa war angenehm berrascht, dass er zugehrt und sich den Namen gemerkt hatte. Yann, oder Jean auf Franzsisch, ist ein bretonischer Heiliger und sein angeblicher Zeigefinger wird in der rtlichen Kirche aufbewahrt. 
 
 Aha, noch eine Reliquie!, erwiderte Tom stirnrunzelnd und setzte gleich nach: Nur einer? Ich meine, nur ein einziger Zeigefinger? Damit kann man keine groen Geschfte machen. ARME Bretonen! Er verzog sein Gesicht zu einer so komischen Grimasse, dass Rosa ihn unwillkrlich anschauen musste und beinahe das Auto, das vor ihnen aus einer Nebenstrae geschossen kam und ihr die Vorfahrt nahm, nicht gesehen htte. Im letzten Moment stieg sie mit voller Kraft auf die Bremse, whrend sie instinktiv den rechten Arm schtzend vor Tom hielt und rief: Attention! 
 
 Tom hielt sich sofort am Trgriff fest. Rosa umklammerte das Lenkrad wieder mit beiden Hnden und steuerte das Auto auf den Seitenstreifen. Der Verursacher des Fastunfalls fuhr ungerhrt weiter, als habe er nichts bemerkt. 
 
 Als der Peugeot zum Stehen kam, schrie Rosa auer sich vor Wut dem anderen Fahrer lautstark hinterher: Crtin! Imbcile! Tom zuckte leicht zusammen. Sie schlug mit den Hnden auf das Lenkrad, atmete tief durch und schickte noch einen Fluch hinterher: Putain de merde! Sie war wtend ber den rcksichtlosen Fahrer. Aber noch wtender war sie ber ihre eigene Unachtsamkeit. Tom htte verletzt werden knnen! Durch ihre Schuld! Sie wandte sich ihm zu und fragte in ngstlichem Ton: Sind Sie in Ordnung, Tom? 
 
 Ja, ja, mit mir ist alles okay. Wow! Das war eine superschnelle Reaktion. Was haben Sie da blo geschrieen? Ich habe nur Achtung und Kretin verstanden. 
 
 Nichts, gar nichts. Das war vulgr. Entschuldigen Sie bitte! 
 
 Tom grinste sichtlich amsiert ber Rosas Temperamentsausbruch. Der Vorfall hatte ihn offenbar nicht weiter erschreckt. Vielleicht war alles zu schnell gegangen? Vielleicht hatte er gar nicht bemerkt, in welcher Gefahr er sich befunden hatte? Rosa jedenfalls zitterte, weil sie ihn in eine bedrohliche Situation gebracht hatte. Sie musste einen Augenblick warten, bis sie sich beruhigt hatte und weiterfahren konnte. 
 
 Tom setzte unbeirrt seine Nachforschungen fort, als sei nichts geschehen. Wohnen Sie in der Nhe unseres Hotels? 
 
 Nicht direkt. Ich muss noch ein Stck entlang der Kste Richtung Osten fahren, ganz grob gesagt Richtung Paimpol, einer kleinen Hafenstadt, wo sich auch die Abtei von Beauport befindet. 
 
 Ach ja, ich erinnere mich aus dem Roman, dass die Abtei direkt an der Kste liegt. Dort spielen einige Schlsselszenen. 
 
 Rosa freute sich insgeheim, dass er ihren Roman gelesen hatte. Das war nicht selbstverstndlich. Viele seiner Kollegen htten sich mit der Lektre des Drehbuchs, das alles verkrzt und vereinfacht darstellte, zufrieden gegeben. 
 
 Ich bin sehr neugierig auf diese Abtei, fuhr Tom fort. Scheint ein sehr mystischer Ort zu sein. 
 
 Ja, das ist sie. Wenn Sie mchten, mache ich Ihnen eine ganz persnliche Fhrung durch Beauport! Toms Art, an allem ein intensives Interesse zu zeigen, gefiel ihr sehr. 
 
 Sehr gerne! Ich werde bei Gelegenheit auf Ihr Angebot zurckkommen. 
 
 Rosa war Richtung Lannion gefahren, nahm jetzt aber nicht den direkten Weg durch das Inland nach Perros-Guirec, wo sich Toms Hotel befand. Sie whlte lieber die lngere Strecke entlang der Felsenkste, die durch ihre spektakulren rosafarbenen Granitfelsen berhmt war. Angeregt unterhielten sie sich ber das Leben in der Bretagne und erreichten trotz des Umwegs schneller, als Rosa lieb war, den Badeort, wo der Groteil des Filmteams seine Zelte im HOTEL THALASSO MIRAMAR aufgeschlagen hatte. Nur ein paar franzsische Filmleute, Techniker und Komparsen nchtigten auerhalb. 
 
 Es gab hier weit und breit keine amerikanischen Luxushotels, wie man sie bei Hollywoodproduktionen gerne in Anspruch nahm, zumindest fr seine Hauptdarsteller. Aber das MIRAMAR, das direkt an der Strandpromenade lag, bot nicht nur herrliche Aussichten auf das stndig durch das Wetter und die Gezeiten in Vernderung befindliche Meer, sondern offerierte auch die berhmte Thalassotherapie. Das Hotel war von der Produktionsfirma fr die Zeit der Dreharbeiten komplett gemietet worden, einschlielich Wellness-Behandlungen fr die ganze Filmcrew. Zudem hatte sich das Management des MIRAMAR vertraglich verpflichtet, auch die Verpflegung am jeweiligen Drehort zu bernehmen, zustzliche Sicherheitsleute einzustellen und gegenber der Auenwelt absolute Verschwiegenheit ber die anwesenden Gste zu bewahren. 
 
 Das gemeinsame Abendessen fand im groen Speisesaal statt, einem gewaltigen, fast das gesamte Erdgescho einnehmenden Raum mit einer groen Panorama-Fensterfront an der Meerseite. Als Rosa und Tom den Raum betraten, waren die anderen Mitglieder des Teams bereits eingetroffen. Sie hatten den krzeren Weg durchs Inland genommen. Der Regisseur erblickte Rosa und winkte sie zu dem freien Stuhl an seiner Seite, wo sie notgedrungen und mit einem leisen Gefhl des Bedauerns Platz nehmen musste. Tom setzte sich auf die andere Seite des langgezogenen Tisches, schrg gegenber, neben Charlotte, seine Gefhrtin im Film. 
 
 Rosa beobachtete whrend des Essens, wie vertraut Tom mit Charlotte umging. Er neckte sie stndig, kniff sie in die Seite, lachte mit ihr. Ja, sie a sogar einmal von seinem Teller. Dabei schaute sie Tom mit einem derart unschuldigen Augenaufschlag an, dass Rosa unbewusst den Kopf schttelte. Diese Charlotte hatte es faustdick hinter den Ohren! Ihre Unschuld war doch nur gespielt! Da, jetzt kokettierte sie ganz heftig mit Tom! 
 
 berhaupt benahmen sich die beiden wie verliebte Teenager. Und sie sahen so unglaublich jung und unbeschwert aus. Rosa fhlte eine leise Niedergeschlagenheit in sich aufsteigen. Nein, sie gehrte nicht mehr dazu. Sie war nicht mehr jung und unbeschwert. Und dann war da auch wieder dieser bittere Anflug von Eifersucht, ber die sie sich malos rgerte. Vielleicht stimmten ja diese ewigen Gerchte, dass Tom Savage immer wieder etwas mit seinen Filmpartnerinnen anfing? Jedenfalls verhielten sich bloe Arbeitskollegen nicht so! Nicht auf diese fast intime Art und Weise! Aber es ging sie schlielich nichts an. 
 
 Rosa musste sich zwingen, mit Hank ein einigermaen normales Gesprch zu fhren. 
 
 Hoffentlich knnen Sie uns oft am Set besuchen. Ich mchte mich sehr przise an das Original halten und Sie bei der ein oder anderen Szene konsultieren. 
 
 Es ist eine groe Ehre fr mich, als franzsische Autorin so eng in eine Hollywoodproduktion eingebunden zu werden. 
 
 Ach was! In Hollywood kocht man Suppe auch nur mit Leitungswasser und nicht mit bling h2O, wie die meisten Leute glauben. Alles nur schner Schein. 
 
 Dann erzhlte Hank, dass die Filmpremiere, die fr das Frhjahr des nchsten Jahres geplant war, in einem Theater in New York stattfinden werde und dass sie, als Autorin des Romans, selbstverstndlich auch eingeladen sei, ja dass sie unbedingt kommen und ein paar Worte auf der Pressekonferenz sagen msse. 
 
 Rosa nickte nur zaghaft lchelnd und konzentrierte sich auf ihren doppelten Espresso, den Blick angestrengt von den Turteltauben schrg gegenber abgewandt. 
 
 Rosa, wo sind Sie mit Ihren Gedanken? Hat Ihnen das Essen nicht geschmeckt? Langweilt Sie Hank mit seiner Fachsimpelei?, fragte Tom quer ber den Tisch. Offenbar hatte er ihre Anwesenheit trotz seiner anregenden Beschftigung mit Charlotte doch noch bemerkt! Gegen Ende des Abendessens, sozusagen im letzten Augenblick! 
 
 Oh nein, ich berlege gerade nur, ob ich es in den nchsten Tagen berhaupt einrichten kann, zu den Dreharbeiten zu kommen. Hank hat mich gerade danach gefragt, erwiderte sie mit einem gequlten Lcheln. Dabei hatte sie schon lngst alle hinderlichen Termine abgesagt oder verschoben. 
 
 Tom schaute sie mit ernsten Augen an, sagte aber nichts. Er wandte sich wieder seinem Dessert zu, schien pltzlich ganz versunken in das Vermischen der Sahne mit der Mousse au Chocolat. Vorbei war die Alberei mit Charlotte, wie weggeblasen der frhliche, jungenhafte Ausdruck in seinem Gesicht. Rosa schluckte betreten. Ihr Trotz hatte sich sofort wieder verflchtigt. Wenn sie die Ursache fr Toms Stimmungswandel war, dann tat es ihr von Herzen leid. 
 
 Es war spt geworden und man beendete das Essen. Rosa, die noch einen lngeren Weg auf der dunklen Kstenstrae vor sich hatte, stand als erste auf und verabschiedete sich mit ein paar allgemeinen Worten in die Runde. Dann schttelte sie Hank, der sich ebenfalls erhoben hatte, die Hand und wandte sich zum Gehen. Sie durchquerte schnellen Schrittes den Saal und ging zum Eingangsportal. 
 
 Pltzlich war Tom neben ihr. Er musste ber den Tisch gesprungen und durch den Saal geflogen sein. Mit ernstem Gesichtsausdruck reichte er ihr die Hand. Es war eine sehr schne Fahrt hierher. Ich hoffe, dass Sie morgen wiederkommen. Ich mchte noch so viel von Ihnen erfahren. Gute Nacht, Rosa! 
 
 Nicht nur seine Worte, sondern auch die Festigkeit seines Hndedrucks gaben ihr Zuversicht. Gute Nacht, Tom! Sie lchelte ihn noch einmal an. Dann drehte sie sich um und verlie das Hotel. 
 
 Rosa war verwirrt. Jetzt musste sie erst einmal ihre Gefhlswelt sortieren. 

    
        2. Kapitel

     

 
 Rosa hatte beschlossen, am Nachmittag wieder an den Strand von SAINT-JEAN-DU-DOIGT zu fahren, an dem laut Plan den ganzen Tag Dreharbeiten stattfinden sollten. Es zog sie unwiderstehlich dorthin. 
 
 Die Sonne schien und ein leichter Wind wehte, der die Wipfel der Pinien in dem kleinen Hain, der weiter stlich zu sehen war, vergnglich tanzen lie. Im Hintergrund hrte man ganz leise die Brandung des Meeres, das sich immer weiter und weiter zurckzog. 
 
 Die Filmleute arbeiteten an einer neuen Szene: 
 
 

 
 Victor tuscht seinen Ertrinkungstod vor. Er hinterlsst seine Kleider sorgfltig gefaltet am Strand, luft ins Meer hinein, schwimmt ein Stck hinaus, durchquert dann die Bucht in stlicher Richtung und klettert ber die Felsen an Land. Im Pinienhain zieht er sich die von ihm vorher dort versteckte Ersatzkleidung an und schleicht sich davon. 
 
 

 
 Tom spielte den ersten Part. Er zog sich bis auf eine Badehose aus, faltete seine Kleidung und legte sie auf den Sand. Einen Augenblick stand er einfach so da, wie erstarrt, und schaute nachdenklich auf das Meer hinaus. In seinen Augen lag Wehmut. Doch pltzlich schien er sich endgltig entschieden zu haben, die Vergangenheit fr immer hinter sich zu lassen. Mit einem Ruck lste er sich aus seiner Bewegungslosigkeit und lief Richtung Meer, hinein in das Wasser, bis es ihm ber die Hften reichte. Er deutete einen Kopfsprung an. Schnitt. Das war es fr Tom. 
 
 Seine Assistentin Kate, eine ziemlich gutaussehende Blondine Mitte Dreiig, mit langer, wehender Mhne und bernsteinfarbenen Katzenaugen, eilte ihm gleich nach Beendigung der Aufnahme barfuss bis ins Wasser entgegen und legte ihm, beraus reizvoll lchelnd, eine warme Decke um die Schultern. Das war schlielich ihr Job, dachte Rosa unsicher. 
 
 Tom kam direkt auf Rosa zu und sagte: Warten Sie bitte einen Augenblick? Ich bin gleich wieder hier. Ich muss erstmal das nasse Zeug loswerden. Im Wasser ist es hllisch kalt. Dann verschwand er in seinem Trailer. Rosa ahnte, dass er jetzt den Drehort verlassen konnte. Seine Arbeit war fr heute getan. Den zweiten Part der Szene, das Schwimmen und den ganzen Rest, bernahm Toms Double, der wegen des eiskalten Wassers einen Neoprenanzug trug. 
 
 Nach nur wenigen Minuten tauchte Tom wieder auf und war sofort bei ihr. Was wollen wir mit dem angebrochenen Tag machen?, fragte er erwartungsvoll, wobei er seine Augenbrauen hochzog und seine Augen weit ffnete. Ich meine, falls Sie mir berhaupt etwas zeigen mchten? 
 
 Rosa zgerte nicht den Bruchteil einer Sekunde, um mit ihrem Vorschlag herauszurcken. Also, wenn Sie jetzt nicht gerade eine heie Dusche brauchen, dann wrde ich Ihnen gerne etwas ganz Besonderes zeigen. Etwas sehr Mystisches, Geheimnisvolles. Und Sie kriegen garantiert wieder eine Gnsehaut. Ich verspreche es. 
 
 Na dann vergessen Sie mal die Dusche! Lassen Sie uns fahren! 
 
 

 
 XXX 
 
 

 
 Sie standen vor einem langgezogenen Bauwerk aus Bruchgestein, das sich hoch oben auf einem Hgel befand. Tom schaute Rosa fragend an. Sie entfernte sich ein paar Schritte von ihm, drehte sich dann um, breitete theatralisch die Arme aus und begann laut zu deklamieren: 
 
 Dies ist der Cairn von Barnenez. Er wurde zwischen 4000 und 5000 vor Christus erbaut. Damit ist er ungefhr 2000 Jahre lter als die gyptischen Pyramiden. Sie machte eine bedeutungsvolle Pause. Der Cairn ist ein Tumulus, ein von Menschenhand errichteter Grabhgel aus Steinen, in dem sich insgesamt elf Grabkammern befinden. 
 
 Der Wind wehte auf dieser Anhhe so stark, dass Rosas Stimme fast im Wind verhallte. Tom kam nher und machte mit einem Finger eine kreisende Bewegung an seinem Ohr, um ihr anzuzeigen, dass er sie kaum hren konnte. Rosa musste gegen den Wind ankmpfen und sprach jetzt noch lauter, ja sie schrie fast. 
 
 Der Cairn von Barnenez ist zweiundsiebzig Meter lang, bis zu fnfundzwanzig Meter breit und ber acht Meter hoch. Man schtzt sein Gewicht auf 12000 bis 14000 Tonnen. Das entspricht in etwa dem Gewicht von 2400 bis 2800 ausgewachsenen, afrikanischen Elefantenbullen. Wieder machte sie eine Pause, um die letzte Information gebhrend sinken zu lassen. Der Cairn gehrt zu den ltesten megalithischen Bauwerken in Europa, vielleicht ist er sogar DAS lteste megalithische Bauwerk. 
 
 Rosa beschrieb mit dem Arm einen Halbkreis: Wir befinden uns hier auf dem hchsten Punkt der Halbinsel Kernlhen. Dort unten, zu Fen dieses Hgels, breitet sich die Bucht von Morlaix aus. Frher war dort einmal fruchtbares Land, bevor das Meer gierig von allem Besitz ergriff. 
 
 Rosa winkte Tom zu sich heran und sie spazierten Seite an Seite hgelabwrts, an der Lngsseite des Tumulus entlang, vorbei an den ffnungen zu den Grabkammern, bis zu der dem Meer zugewandten Seite. Dort entfernte sich Rosa wieder von Tom und ging einige Schritte auf die Bucht zu. Sie blieb mit dem Rcken zu ihm gewandt stehen und schaute fasziniert auf das Meer und den breiten, orange-goldenen Streifen, den die Sonne, die sich langsam dem Wasser nherte, auf die Oberflche malte. 
 
 Ist es nicht ergreifend schn hier?, sagte sie leise, mehr zu sich selber als zu Tom, der sie wegen des Windes sowieso nicht htte hren knnen. Aber sie fhlte, dass er dicht hinter ihr stand. Sie sprte ihn, sprte seine Aura, die unaufhrlich, wie mit tausend wehenden Armen, nach ihr zu greifen schien. Sie hielt den Atem an, um jedes Wort, jede seiner Bewegungen wahrzunehmen. Alle ihre Sinne waren geschrft. 
 
 Dann fhlte sie seine Hand auf ihrer Schulter, diesen sanften Druck, als wolle er sie festhalten, damit sie sich nicht wieder von ihm entfernte. Sie erzitterte unter der Berhrung, drehte sich zu ihm herum und … stutzte. Er stand gar nicht da. Sie htte gar keine Berhrung spren drfen. Tom war mindestens fnf Meter von ihr entfernt und hatte seinen versonnenen Blick auf ihre Gestalt gerichtet, schaute aber wie durch sie hindurch, vielleicht auf den sich hinter ihr ankndigenden Sonnenuntergang. War es seine Energie, die ihre Schultern gestreift hatte? Nein, die Ausstrahlung eines anderen Menschen krperlich zu spren, wenn man dicht bei ihm stand, war EINE Sache. Auch darber konnte man sich natrlich streiten. Aber auf diese Entfernung etwas wahrzunehmen? Als wren sie durch unsichtbare Bnder miteinander verbunden? Unmglich! 
 
 Rosa ging wieder nher an Tom heran, stand ihm jetzt direkt gegenber, und fragte vorsichtig, aber mit fester Stimme: An was denken Sie gerade? 
 
 Sein Blick fokussierte sich wieder und richtete sich auf ihre Augen, als er langsam, als sei er gerade aus einer Trance erwacht, erwiderte: Ich dachte gerade nur, dass diese Aussicht ergreifend schn ist. Danke fr diesen Ausflug, Rosa! Unvermittelt griff er nach ihrer Schulter und drckte sie ganz sanft, wie in stillem Einvernehmen. Dann lie er seine Hand sinken und Rosa versuchte, ihre Verwirrung zu berspielen. 
 
 Es gibt eine alte Legende um diesen Ort. Sind Sie bereit, sie zu hren? 
 
 Ja, erzhlen Sie!, forderte Tom sie auf. Er war offensichtlich wieder ganz wach und konzentriert. 
 
 Und Rosa begann mit verschwrerischer Stimme zu erzhlen: 
 
 In der Nacht vor Imbolg, dem keltischen Feiertag, treffen sich die erfahrenen Seelen, will sagen, die, die schon einmal einen Menschen durch ein Leben gefhrt haben, auf diesem heiligen Hgel. Sie wollen sich bei den Htern des Feuers, den Abgesandten des Gottes Taranis, Wohlwollen fr ihre zuknftigen Aufgaben erbitten. Taranis erschafft aus dem ewigen Feuer die Funken der neuen Seelen und teilt ihnen eine menschliche Behausung zu. Sie aber, die kundigen Seelen, haben ein selbst gewhltes Ziel, fr das sie um die Gewogenheit der Hter nachsuchen. So wollen die einen sofort in den Kreislauf von Leben und Sterben, Liebe und Leid, zurckkehren, die anderen aber eine gewisse Zeit in der Zwischenwelt verharren. Sei es, um sich vor der Rckkehr in den irdischen Kreislauf auszuruhen und nachzusinnen. Sei es, um ihre zurckgebliebenen Lieben zu bewachen. Sei es, um sich von den irdischen Bindungen auf immer zu lsen und in das ewige Feuer heimzukehren. Und im Morgengrauen, mit den allerersten Sonnenstrahlen - so sagt man jedenfalls - stieben sie wie Funken ber lodernden Flammen auseinander, ihrem gttlichen oder irdischen Leben entgegen. 
 
 Die letzten Worte flsterte Rosa nur noch, aber mit solcher Inbrunst und Leidenschaft, dass Tom sichtlich erstarrte. In diesem Moment versank, wie nach einem geheimen Drehbuch, die Sonne glhend in der Bucht von Morlaix, genau dort, wo frher fruchtbare Felder gewesen waren. 
 
 Rosa lchelte Tom zu und sagte in pltzlich verndertem, frhlichem Tonfall: Haben Sie Lust, mit mir essen zu gehen? 
 
 Oh ja, ich habe jetzt wirklich Hunger bekommen. Tom schttelte sich leicht, als wolle er sich aus dem Zauberbann dieses unwirklichen Ortes befreien. Das war eine sehr eindrucksvolle Vorstellung! Sie haben durchaus schauspielerische Qualitten! Danke Rosa! 
 
 Gern geschehen, Tom! Aber fr den Sonnenuntergang kann ich nichts. Wirklich nicht! Sie lachte ausgelassen. 
 
 Sie kehrten zu Rosas Peugeot, den sie auf einem Parkplatz am Fu des Hgels abgestellt hatten, zurck und setzten ihre Fahrt fort. 
 
 Aus den Lautsprechern des CD-Players erklang eine melancholische Melodie. Es war wieder Melody Gardot. 
 
 Darf ich? Tom drckte auf den Lautstrkeregler, um die Musik lauter zu stellen. Nach einer Weile sagte er: Die Melodie ist so schwermtig und dabei handelt das Lied von einer LEICHTEN Liebe. Hren Sie das? Wie die Musik den Text kontrapunktiert? Das gefllt mir sehr gut. Tom kreiste wie zur Untermalung mit dem rechten Zeigefinger durch die Luft und Rosa sah, wie erstaunlich lang und feingliedrig seine Finger waren. 
 
 Jedenfalls sollte man dieses Album nicht unbedingt anhren, wenn man unglcklich ist, erwiderte Rosa. Sie bemerkte, dass Tom einen schnellen Blick auf ihr Profil warf. Glauben Sie, dass Liebe berhaupt leicht sein kann?, fragte sie, wobei sie versuchte, so beilufig wie mglich zu klingen. 
 
 Auf jeden Fall. Ich meine, Liebe sollte, wie es in dem Lied heit, einfach wie Wasser dahinflieen. Wir werfen ihr stndig Hindernisse in den Weg mit unseren idiotischen Bedenken, mit unserem stndigen Wenn und Aber. Bullshit! Wenn sie zu einem kommt, muss man sie geschehen lassen. Muss man sie flieen lassen. Sie findet ihren Weg schon. Ich meine jedenfalls, dass die Liebe von Natur aus froh und unbeschwert ist. Man sollte sie nicht immer so kompliziert machen. 
 
 Rosa dachte ber seine Worte nach. Zweifellos war Tom ein nachdenklicher junger Mann, aber das, was er sagte, zeugte auch von einer wunderbaren Unbekmmertheit. War das Attitde oder der authentische Tom? 
 
 Nach einer Weile des Schweigens fgte Tom hinzu: Allerdings ist das im Film ein bisschen anders, ich meine mit der Liebe. Je bedeutungsschwerer sie ist, desto vielschichtiger und faszinierender ist die Rolle fr den Schauspieler und desto interessanter ist die Geschichte fr den Zuschauer. Wie in VICTOR UND CLAIRE. 
 
 Haben Sie deshalb die Rolle des Victor angenommen? 
 
 Das war einer der Grnde. Auerdem haben mich die Drehorte gereizt. Und die Aussicht auf franzsische Lebensart. L’art de vivre, n’est-ce pas? Tom verdrehte die Augen. 
 
 Sprechen Sie Franzsisch?, fragte Rosa erstaunt. Sie fand seinen englischen Akzent uerst anziehend. 
 
 Nicht wirklich. Von meinem Franzsischunterricht in der Schule sind nur ein paar Worte hngengeblieben. Und dann kenne ich noch diese Stze, die man so in Hotelbars hrt. 
 
 Dann wollen wir es fr heute lieber bei Ihren Kenntnissen belassen. 
 
 Kluge Frau!, bemerkte er trocken und sie lachten. 
 
 

 
 XXX 
 
 

 
 Rosa hatte ein kleines Restaurant direkt an der Strandpromenade eines verschlafenen Kstenortes ausgesucht. Sie saen gebeugt ber die Menkarten und studierten das Speisenangebot. 
 
 Ich kann leider so gut wie nichts verstehen. Tom schaute angestrengt in die Karte, als knne er durch pure Konzentration die Worte ins Englische verwandeln. Rosa htte ihn nur allzu gerne umsorgt, htte ihm sogar Wort fr Wort die komplette Speisekarte bersetzt, wenn es ntig gewesen wre. Aber da fragte er schon: Ist Cte d’agneau nicht Lammfleisch? 
 
 Ja, das ist Lamm, Tom. 
 
 Lamm ist gut. Sollen wir das bestellen? 
 
 Rosa erwiderte mit gekruselter Nase: Ich bin Teilvegetarierin. 
 
 Was zum Teufel bedeutet Teilvegetarierin? Tom machte einen verzweifelten Gesichtsausdruck. 
 
 Na ja, ich kann nicht auf Fisch verzichten. Und gelegentlich esse ich noch Rindfleisch. Das ist aus der bretonischen Kche kaum wegzudenken. Wie man aus der Speisekarte ersehen WRDE, wenn man Franzsisch KNNTE, neckte sie ihn. Aber andere Fleischsorten esse ich berhaupt nicht. Vor allem aber esse ich keine Tierbabys. Rosa schttelte sich. Beim Gedanken an all die Lmmer und Klber, die gerade zu dieser Zeit neben ihren Mttern auf den saftigen Weiden lagen und die ersten Sonnenstrahlen ihres jungen Lebens auf ihrem samtweichen Fell sprten, whrend die Schlachter wahrscheinlich schon ihre Messer wetzten, wurde ihr elend zumute. Es war einfach nur barbarisch. Und die Tatsache, dass sie nicht gnzlich auf Fleisch verzichten konnte, beschmte sie zutiefst. 
 
 Okay, und was essen wir dann?, fragte Tom zweifelnd. 
 
 Ich kann den Bar empfehlen. 
 
 Was um Himmels willen ist BAR?, fragte er und riss die Augen auf. 
 
 Oh, das ist … wie heit es doch gleich … das ist Wolfsbarsch, mein absoluter Fischfavorit. 
 
 Aha, erwiderte Tom. Dann nehme ich das Steak. 
 
 Rosa musste ber seine abrupte Reaktion lachen. Und wollen wir zum Essen einen Wein trinken? Vielleicht einen Rotwein?, fragte sie nach. 
 
 Rotwein zu Fisch? Tom war erstaunt. 
 
 Tja, ber Geschmack lsst sich ja bekanntlich nicht streiten. Ich jedenfalls trinke meinen Lieblingswein zu allen Gerichten. Fauxpas hin oder her! Und zwar schamlos in aller ffentlichkeit. Wenn es denn mein geliebter Haut-Mdoc sein darf. 
 
 Darf es, antworte Tom gnnerhaft nickend. 
 
 Als Rosa die Bestellung bei der Kellnerin aufgeben wollte, kam Tom ihr zuvor. Er redete in englischer Sprache auf die arme Frau ein und Rosa sprang ein, um zu bersetzen, als die Kellnerin Tom nur verstndnislos anstarrte. Vielleicht setzte ihr Gehirn gerade aus, dachte Rosa belustigt. Weil sie einen so beraus gutaussehenden Gast vor sich hatte, den sie vielleicht im Moment noch nicht einordnen konnte. Die Erkenntnis wrde ihr dann wahrscheinlich irgendwann heute Nacht kommen, wenn es zu spt war. Rosa ermahnte sich selber dazu, nicht schadenfreudig zu sein. 
 
 Als die Kellnerin dann endlich die Speisekarten an sich nahm und sich vom Tisch entfernte, konzentrierte sich Tom sofort wieder auf Rosa. Warum haben Sie fr ihr Buch gerade dieses Thema gewhlt? Ich meine diese Art von Liebe zwischen Adoptivgeschwistern, fr die die beiden sich ja halten. War das nicht eine ziemlich riskante Angelegenheit, zumindest was die Erfolgsaussichten Ihres Romans betraf? 
 
 In der Tat ist die Liebe zwischen Adoptivgeschwistern hierzulande immer noch ein Tabuthema. Die meisten Leute schweigen lieber dazu, anstatt Stellung zu beziehen. Rechtlich gesehen ist die Situation natrlich ganz klar. Eine Heirat zwischen Bruder und Schwester ist generell verboten, auch wenn einer von beiden adoptiert wurde und sie deshalb keine biologischen Geschwister sind. Eine Beziehung zwischen ihnen ist jedoch erlaubt, vorausgesetzt beide sind 15 Jahre oder lter und gehen die Beziehung freiwillig ein. Aber es geht mir berhaupt nicht um die juristische Seite, sondern um die menschlichen Aspekte einer solchen Liebe. Um die inneren Kmpfe der Beteiligten und die Abgrnde der ffentlichen Meinung. Mir geht es um den tiefen Zwiespalt in einem Menschen, der einerseits ganz tief liebt, andererseits die unausgesprochenen Regeln der Gesellschaft glaubt, respektieren zu mssen. Ich mchte zeigen, dass die Entscheidung fr eine gesellschaftlich verpnte Liebe sehr schwer ist, manchmal sogar unmglich. 
 
 Tom nickte zustimmend. Ich meine, fr die anderen da drauen, fr die Gesellschaft mit ihrer Doppelmoral ist das, was Victor fhlt, etwas Schmutziges, Widernatrliches. Das macht seine Liebe zu einer verbotenen Sache, die vom Gesetz zwar nicht untersagt ist, die seine Umwelt aber nie und nimmer dulden wrde. Und weil er Claire so sehr liebt, muss er sie vor den Angriffen der Welt schtzen, muss sie vor seiner Liebe schtzen. Er knnte sie niemals freiwillig loslassen. Also bleibt ihm scheinbar nichts anderes brig, als fortzugehen. Endgltig. Das ist sein groer Konflikt, das ist sein innerer Kampf gegen seine Liebe. Gegen sich selber. 
 
 Rosa lchelte ber den Enthusiasmus, mit dem Tom ber ihren Protagonisten sprach. So, als sei Victor eine lebende Person. Das zeigte ihr, dass er die Rolle wirklich ernst nahm und sich mit ihrem Roman intensiv auseinandergesetzt hatte. Das war schmeichelhaft. 
 
 Rosa beeilte sich zu erwidern: Besser htte ich es nicht sagen knnen. Und als sich Victor dann nach vielen inneren Kmpfen und gegen alle zu erwartenden Widerstnde vorbehaltlos zu Claire bekennt, bringe ich die nicht stattgefundene Adoption ins Spiel. Natrlich hat diese unerwartete Wendung wenig mit der Wirklichkeit zu tun, aber ich wollte unsere beiden Liebenden nicht ber Gebhr qulen, sondern den Weg zu einer schnen, romantischen Hochzeit ebnen. Da habe ich meine dichterische Macht schamlos ausgenutzt und ganz fraglos auch mein kleines Faible fr Melodramatik und Kitsch ausgelebt. Ob die beiden das zu schtzen wissen, knnen wir natrlich nur erahnen. Rosa zuckte mit den Schultern und Tom lachte. Dann fgte sie hinzu: Ich glaube wirklich, Tom, dass Sie ein Gespr fr die Rolle des Victor haben. Heute habe ich den Schmerz auf ihrem Gesicht gesehen. Das war richtig berzeugend! Sie sind in meinen Augen ein guter Schauspieler, Thomas Patrick Savage! 
 
 Tom wendete seinen Blick ab, ffnete ein wenig den Mund und schob den Unterkiefer eine Idee zur Seite. Dann lchelte er scheu. Das Kompliment machte ihn sichtlich verlegen. Er schaute auf irgendeinen Punkt in der Luft ber dem Tischtuch. Danke, das ist nett, dass Sie das sagen, sagte er leise. Dann richtete er seinen klaren Blick wieder auf ihr Gesicht. Ich versuche mich immer ganz in eine Person, die ich darstellen soll, hineinzufhlen. Ich berlege mir, wie sie sprechen, wie sie sich bewegen wrde. Und dann be ich das Tag und Nacht, bis ich es im Schlaf draufhabe. 
 
 Tom sagte das ganz und gar nicht wichtigtuerisch, sondern mit einem gesunden Selbstvertrauen. Seine reizende Verlegenheit in bestimmten Situationen wich einem uerst anziehenden Selbstbewusstsein, wenn es um seinen Beruf, seine Arbeitsweise ging. Das war allerdings nicht immer so gewesen, wie Rosa mittlerweile durch eine nchtliche, sehr intensive Internetrecherche wusste. Die Kritiker hatten ihn lange Zeit nicht wirklich ernst genommen, seine Filme manchmal sogar verrissen, was ihm sehr zugesetzt hatte. Bis er sie endlich davon berzeugen konnte, dass er zu Recht von den Regisseuren, den Kollegen, den Zuschauern, ja anscheinend sogar von den Kameras geliebt wurde. 
 
 Rosa besttigte Tom sehr gerne in seiner Arbeit. Ich hatte ja gestern Gelegenheit mitanzusehen, wie sehr sie in der Rolle des Victor aufgehen. Dieser Gang, als sie auf mich zukamen, das waren nicht Sie, das war Victor. Als ob Tom Savage ihre Besttigung gebraucht htte! 
 
 Sie haben das bemerkt? berraschung und echte Freude zeigten sich in Toms Gesicht. Vielleicht brauchte er ihre Besttigung nicht, aber es gefiel ihm sichtlich, von ihr gelobt zu werden. 
 
 Natrlich habe ich das bemerkt. Aber was sollte dieses, mit Verlaub gesagt, etwas unpassende Grinsen?. 
 
 Es tut mir furchtbar leid! Wirklich! Die Kollegen hatten mich gerade vllig aus der Fassung gebracht. Mit ihren Frotzeleien ber… . 
 
 ber?. 
 
 Darber, dass ich im Begriff war, der gestrengen Madame Mansier gegenberzutreten, um mich ihren unerbittlichen Argusaugen zu stellen. 
 
 Gestrenge Madame? Wie eine ltliche Lehrerin? Das also ist mein Ruf? 
 
 Ja… nein… nicht wirklich. Eigentlich kennt Sie doch niemand von denen so richtig! Schnell lenkte er ab: Aber Sie haben ganz Recht. Das dumme Gegrinse passte gar nicht zum ewig nachdenklichen, ernsten Victor. Das war einfach nicht professionell. 
 
 Rosa bohrte weiter, aber nicht ohne eine gewisse Hme: Und wen sollte das danach im Auto darstellen? Als wir losfuhren? Das waren doch auch nicht Sie! 
 
 Oh Gott, nein. Tom verdrehte die Augen. Nein, es war ein Spa, sozusagen eine Maskerade. Ich wollte nur ein dummes Image bedienen, ein Klischee, wissen Sie. Mir wird immer wieder unterstellt, beruflich wie auch privat den James Dean herauszukehren und da dachte ich mir, ich spiele doch mal den superlssigen Typen, den nichts wirklich beeindrucken kann. War eine blde Idee, ich wei. Er lachte schallend. 
 
 Sehr viel hatte Mr. Obercool jedenfalls nicht zur Konversation beizutragen, kommentierte Rosa spttisch. 
 
 Nein, das hatte er wirklich nicht. War nicht gerade einer meiner besten Auftritte. Sorry, wird nie wieder vorkommen. Ehrenwort! Tom spielte den Zerknirschten, doch dann funkelte es in seinen Augen. Aber zu SEINER Entschuldigung muss ich noch sagen, dass ER von der Situation total geflasht war. Ich meine, im Auto allein mit einer cool … hm … beeindruckenden Lady, die eine Menge zu sagen hat. 
 
 Rede ich zuviel?, fragte Rosa leicht verunsichert. 
 
 Nein, um Gottes willen, so habe ich das nicht gemeint, protestierte Tom. Ich wollte damit sagen, dass Sie immerhin ganze Romane mit dem fllen, was Sie zu sagen haben. Das ist irgendwie respekteinflend. 
 
 Dass er ganz offenherzig seine Bewunderung zeigte, fand Rosa ausgesprochen sympathisch. Trotzdem! War sie denn so ehrfurchtgebietend? Manchmal kam sie sich neben ihm so alt vor. Aber war sie das denn nicht auch? Sie musste ehrlich zu sich selber sein! 
 
 Wissen Sie, fuhr Tom fort, ich bin eigentlich ein durch und durch frhlicher Mensch. Ich hatte eine wundervolle Kindheit. Ich habe in meinem ganzen Leben noch nichts wirklich Trauriges erlebt, keine tragischen Todesflle in der Familie oder im engen Freundeskreis, keine Liebestragdien. Nichts. Seelischen Schmerz mimisch auszudrcken habe ich mehr oder weniger am Theater gelernt. So wie vieles andere auch. Von der Pike auf. Aber eines bin ich ganz bestimmt nicht: COOL. Im Gegenteil. Andauernd habe ich das Gefhl, dass die ganze Welt an meinen Lippen hngt und von mir zu erwarten scheint, dass ich irgendetwas Wichtiges, irgendetwas Weltbewegendes von mir gebe. Und dabei werde ich von einer stndigen Panik verfolgt, irgendeinen Bldsinn zu reden und mich zum Affen zu machen. Er lachte ber sich selber. Dann machte er pltzlich ein gequltes Gesicht. Und auerdem bin ich im Umgang mit Frauen, die mich … hmmm … faszinieren, anfangs immer etwas, sagen wir, ungelenk. 
 
 Rosa musste insgeheim lcheln. Wer htte das von einem Mann gedacht, den sie fr einen Frauenhelden par excellence gehalten hatte! Auerdem war seine Ehrlichkeit einfach entwaffnend. Tom hatte etwas Unschuldiges, Unverdorbenes, das sie einerseits berraschte, andererseits tief berhrte. 
 
 Wissen Sie, Tom, Sie scheinen mir ganz genau zu wissen, was Sie wollen und wo Sie hingehren. Sie scheinen in sich selber zu wohnen und sich dort sehr wohl zu fhlen. Ich meine, im Groen und Ganzen. Bis auf diese rtselhaften Panikattacken. Rosa lachte. Dann wurde sie wieder ganz ernst. Bitte tun Sie das nicht! 
 
 Was soll ich nicht tun?, fragte er erstaunt. 
 
 Spielen Sie keine Rolle, wenn wir zusammen sind. Seien Sie einfach Sie selbst. Sie haben einen so liebenswerten Charakter. Es ist nicht ntig, sich zu verstellen. 
 
 Tom schaute sie aus seinen aufrichtigen Augen forschend an und erwiderte dann: Ich verspreche, immer ehrlich zu Ihnen zu sein, denn Sie sind … ich meine … Ihre Meinung … ist mir sehr wichtig. 
 
 Das ist mehr, als ich erwartet habe, antwortete Rosa leise. Mit Ehrlichkeit konnte sie etwas anfangen. Egal, welche Wahrheit ihr eines Tages offenbart wurde. 
 
 Dann lenkte sie das Gesprch ganz bewut in eine andere Richtung. Sie werden ja bald in der Abtei von Beauport drehen. Unter anderem die Szene, wo Claire Victor, nun sagen wir mal, zu nahe tritt. Ich bin ziemlich neugierig, wie Sie und Charlotte diese Szene spielen werden, sagte Rosa betont unschuldig. 
 
 Wie meinen Sie das?, fragte Tom gespannt. 
 
 Nun, Claire macht Victor doch sexuelle Avancen. Sie provoziert ihn, whrend er gerade mit sich selber ins Reine kommen will. Und dann geraten sie in Streit und Victor packt sie und schttelt sie ziemlich unsanft, um sie zur Vernunft zu bringen. Ich meine, Sie knnen das Mdchen doch gar nicht hart anfassen. Ich will damit sagen, dass Charlotte auf mich so einen zerbrechlichen Eindruck macht. Rosa lauerte geradezu auf Toms Antwort. 
 
 Hmmm, man wrde mich wahrscheinlich dafr hassen, wenn ich Charlie etwas antun wrde, antwortete er seufzend. Wieder verdrehte er die Augen. Dann sagte er mit verstellter, tiefer Stimme, whrend er mit den Armen eine Schttelbewegung nachahmte: Du Hexe, du Dmon, geh weg, oder ich hau dir eine! Dann hob sich seine Stimme in ungeahnte Hhen: Nein, nein, bitte nicht! Ich bin nur ein armes, kleines, verdorbenes Mdchen. 
 
 Rosa musste lachen, aber sie verstand, dass sich Tom jetzt ber sie lustig machte. Er versicherte: Glauben Sie mir, Charlie ist hart im Nehmen. Sie kann eine ganze Menge wegstecken. Sie ist jetzt schon, mit Anfang zwanzig, ein Vollprofi. Absolut diszipliniert, wie Sie sicher beobachtet haben. Aber Sie haben Recht, ich knnte Charlie nicht wirklich zusetzen. Ich kenne sie schon eine halbe Ewigkeit, schon seit ihren Anfngen in diesem Business. 
 
 Und dann sagte Tom das, was Rosa instndig gehofft hatte zu hren: Ich glaube, sie war damals zwlf Jahre alt, ein niedliches Mdchen, und ich spielte die Rolle ihres richtigen Bruders. Die Dreharbeiten mit ihr, das war einfach eine tolle Zeit. Wir haben viel Bldsinn miteinander angestellt, aber auch lange, ernsthafte Gesprche gefhrt. Seitdem sind wir wie wirkliche Geschwister. Und glauben Sie mir, es ist sehr, sehr seltsam, wenn wir uns fr diesen Film kssen mssen. Tom schaute ein wenig irritiert vor sich hin. Dann lchelte er wieder: Charlie hat brigens einen ganz tollen Freund. Er heit Bob und ist einer meiner besten Kumpel. Noch aus meiner Londoner Zeit. Ich habe ihn schon mal erwhnt. Bob Marden, den Musiker. Leider kann er nicht hier sein. Hat im Moment andere Verpflichtungen. Aber dafr kmmere ich mich um Charlie. Das habe ich ihm versprochen. 
 
 Die alberne Eifersucht verpuffte und Rosa erklrte betont grozgig: Sie beide werden das schon irgendwie hinkriegen. Schlielich sind Sie Profis. 
 
 In der Tat. Das sollte man annehmen, erwiderte Tom mit einem prfenden Blick in ihr Gesicht und einem leichten Schmunzeln. 
 
 Hrte sie da einen Anflug von Belustigung in seiner Stimme? Er musste sie schon fr eine komische Alte halten! 
 
 Eins wrde mich aber jetzt wirklich mal interessieren, Rosa. Als Sie erfuhren, dass VICTOR UND CLAIRE verfilmt werden soll, hatten Sie da einen Wunschkandidaten fr die Rolle des Victor? Sein prfender Blick forderte sie heraus. 
 
 Ehrlich gesagt waren meine Kandidaten fr den rebellischen Victor leider alle schon tot. 
 
 Als da wren?, beharrte Tom auf einer Antwort. 
 
 In der Reihenfolge meiner Prferenzen? Marlon Brando, Marlon Brando und noch mal Marlon Brando. Rosa musste sich das Lachen verkneifen. 
 
 Wow! Groartiges Vorbild! Schtze, da habe ich ja richtig Glck gehabt, die Rolle zu bekommen, stellte er trocken fest. 
 
 Kann man wohl so sagen, erwiderte Rosa verschmitzt. 
 
 Wer ist denn so ganz allgemein Ihr Lieblingsschauspieler?, bohrte Tom weiter. Ich meine von den noch lebenden Darstellern?, fgte er mit vollendeter Unschuldsmiene hinzu. 
 
 Rosa blinzelte spitzbbisch und sagte wie aus der Pistole geschossen Jean-Yves Berteloot. 
 
 Netter Kerl, aber falsche Antwort! Noch jemand? Und bitte jetzt die englischsprachigen! Es klang mrrisch. 
 
 Rosa versuchte es noch mal: Hugh Laurie? 
 
 Ah, Doctor House! Cooler Typ! Und ein Landsmann von mir. Aber auch falsch. Er machte einen strengen Gesichtsausdruck und schttelte vehement den Kopf. Also gut, wer sonst noch?
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